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Die Sommerwurz-Arten (Orobanche) an der Bergstraße und in der Rheinebene 
zwischen Darmstadt und Heidelberg  
Zusammenfassung: Die Verbreitung der Sommerwurz-Arten (Orobanche) an der hessi-
schen und badischen Bergstraße und in der Rheinebene zwischen Darmstadt und Heidel-
berg wird in Punktkarten dargestellt. Angaben zu Wirtspflanzen sowie Austriebs- und 
Blühzeitpunkten werden gemacht. Für neun Arten wird die Populationsentwicklung am 
Hemsbacher Alteberg von 1989 bis 2009 angegeben. Artensschutzaspekte und Ursachen 
für Bestandsschwankungen werden diskutiert. 

 
The broomrape species (Orobanche) on the Bergstrasse and in the Rhine valley 
between Darmstadt and Heidelberg 
Summary: The distribution of broomrapes (Orobanche) on the hessian and badian Berg-
strasse and in the Rhine valley between Darmstadt and Heidelberg is described in dot-maps. 
Statements concerning host plants as well as germination and bloomings dates are given. It is 
reported about the population development of nine species at Hemsbach Alteberg from 1989 
until 2009. Aspects of protection of species and reasons of population fluctuation are dis-
cussed. 
 
Les Orobanches le long de la Bergstrasse et dans la plaine du Rhin entre Darmstadt 
et Heidelberg 
Résumé : La répartition des Orobanches le long de la Bergstrasse dans la Hesse et en Bade 
ainsi que dans la plaine du Rhin entre Darmstadt et Heidelberg est présentée par des cartes de 
distribution avec localisation exacte. On y trouve des précisions pour les hôtes et aussi pour la 
période de pousse et de floraison. La dynamique des populations de neuf espèces sur l’Alte-
berg près de Hemsbach de 1989 à 2009 est documentée. Les divers aspects de la protection 
des espèces et les causes pour les variations des populations y sont discutés. 
 
 
Gerhard Röhner, Tilsiter Straße 37, 69502 Hemsbach; gerhardroehner@roekis.de 
Herbert Schwöbel, Pappelallee 3, 69502 Hemsbach; schwoebels@t-online.de 

1. Einleitung 
Die Gattung Sommerwurz (Orobanche) umfasst nach Pusch & Günther (2009) etwa 200 
Arten. Sie wird in 4 Sektionen gegliedert, von denen in Mitteleuropa die Sektionen Tri-
onychon und Orobanche vorkommen. Die Sektion Trionychon wird teilweise auch als 
Gattung Phelipanche von Orobanche abgetrennt (Pusch & Günther 2009).  

Im Kartiergebiet kommen 14 Sommerwurz-Arten vor, von denen Orobanche ramo-
sa, O. arenaria und O. purpurea zur Sektion Trionychon gehören. Orobanche caryo-
phyllacea, O. elatior, O. alsatica, O. picridis, O. hederae, O. lutea, O. minor, O. alba, 
O. amethystea, O. reticulata und O. lucorum gehören in die Sektion Orobanche. Vier 
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weitere Arten, O. bohemica aus der Sektion Trionychon sowie O. coerulescens, O. teu-
crii und O. bartlingii aus der Sektion Orobanche, die bislang im Kartiergebiet nicht 
nachgewiesen wurden, werden besprochen. 

Die Sektionen unterscheiden sich morphologisch und durch ihre Chromosomenzahl: 
In der Sektion Trionychon beträgt die haploide Chromosomenzahl x = 12 oder 24, in der 
Sektion Orobanche x = 19 (Schneeweiss & al. 2004). Durch mikroskopische Untersu-
chung der Samen kann die Zugehörigkeit zu den Sektionen erkannt werden, nicht aber 
die Art.  

Bei den im Kartiergebiet anzutreffenden Sommerwurz-Arten handelt es sich aus-
nahmslos um parasitisch lebende Arten. Es sind chlorophylllose (blattgrünlose) Pflan-
zen, die nicht in der Lage sind Photosynthese durchzuführen. Sie benötigen einen Wirt, 
der ihnen die Photosyntheseprodukte liefert. 

In der Literatur wird davon ausgegangen, dass 1 % aller Blütenpflanzen teilweise 
unabhängig von- und parallel zueinander eine parasitische Lebensweise entwickelt hat 
(Kuijt 1969, Keyes & al. 2001). Nur wenige von diesen befallen Kulturpflanzen. Die 
wichtigsten Parasiten von landwirtschaftlicher Bedeutung gehören zur Familie der 
Orobanchaceae (Gonsior 2005). 

Wissenschaftler beschäftigen sich intensiv mit Bekämpfungsmöglichkeiten von 
landwirtschaftlich schädlichen Orobanche-Arten. Bereits 1791 verfasste Carl Christian 
Gmelin ein Gutachten „Über den Hanftod“ (Gmelin 1791). Heute finden Kongresse zur 
Bekämpfung von Orobanche-Arten statt und es besteht eine umfangreiche Literatur über 
Bekämpfungsmethoden gegen zum Beispiel O. crenata und O. ramosa, die in wärmeren 
Zonen der Erde der Landwirtschaft große Probleme bereiten. 
Der Zugang zu den Sommerwurz-Arten ist nicht einfach. Das liegt an drei Umständen: 

• Die Bestimmung ist schwierig. Bebilderte Pflanzenbücher, aber auch Standardwerke 
der Bestimmungsliteratur, versagen oft bei der Bestimmung. 

• Die Vorkommen schwanken stark. Verschiedene Arten können jahrelang ausbleiben, 
um dann mit Massenvorkommen zu überraschen. 

• Die Wirtspflanzen sind selten eindeutig zu erkennen. Das Ausgraben zum Nachweis 
des Wurzelkontakts ist schwierig und verbietet sich meist wegen der kleinen Bestände. 

Die Auslöser für unser Interesse an Sommerwurz-Arten sind leicht zu benennen: 

• Ein deutsches Verbreitungszentrum der Gattung Orobanche befindet sich vor der 
Haustür an der badischen und hessischen Bergstraße. Demgegenüber scheint es zum 
Beispiel in dem nächstliegenden Teil des Odenwalds, im Weschnitztal, überhaupt 
keine Sommerwurz-Arten zu geben (Enno Schubert, mündlich). Auch Meszmer 
(1998) erwähnt in seiner „Flora des Neckar-Odenwald-Kreises“ keine Vorkommen 
von Orobanche-Arten. 

• Durch die 1996 erschienene Arbeit von Jürgen Pusch „Die Sommerwurz-Arten des 
ehemaligen Kreises Artern“ verbesserten sich die Bestimmungsmöglichkeiten. Insbe-
sondere der graphische Schlüssel erleichterte uns die Ansprache der Arten im Ge-
lände. 
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• Orobanche-Arten sind Zeigerpflanzen für bedrohte Lebensräume. So stehen im Kar-
tiergebiet O. alba und O. arenaria für die bedrohten Kalk-Sandrasen, O. elatior und 
O. purpurea und andere für die selten gewordenen Magerrasen auf Löss und 
basischem Gestein. 

2. Untersuchungsgebiet, Material und Methoden 

Kartengrundlage  
Topographische Karten (TK) 1:25 000 des Hessischen Landesvermessungsamts in Wies-
baden in der Auflage von 1998 und des Landesvermessungsamts Baden-Württemberg in 
Stuttgart in der Auflage 1996/1997. 
Kartiergebiet 
Das Kartiergebiet umfasst die Bergstraße, die Rheinebene östlich des Rheins und Teile 
des Vorderen Odenwalds zwischen Darmstadt und Heidelberg. Das Kartiergebiet liegt 
auf den Messtischblättern 1:25 000 zwischen TK 6116 bis TK 6118 und TK 6616 bis TK 
6618.  
Naturräume 
Die Benennung der Naturräume folgt Klausing (1988) und Schmithüsen (1952).  
Nomenklatur 
Die Bezeichnung der Sommerwurz-Arten und die Reihenfolge folgen der Hegi-Bear-
beitung von Pusch (2009). Insbesondere bei älteren Angaben ist zu beachten, dass Fehl-
bestimmungen nicht auszuschließen sind. Wenn möglich wurden die Pflanzen am 
Wuchsort bestimmt. Auch von anderen Autoren gemeldete Arten wurden nach Möglich-
keit am Wuchsort überprüft. Letztlich sind aber Angaben ohne Herbarbelege nicht abso-
lut sicher. Und selbst bei Herbarbelegen ist die Bestimmung wegen des Farbwechsels 
entscheidender Merkmale oft problematisch.  
Ausgewertete Herbare 

FR Herbarium Senckenbergianum am Forschungsinstitut Senckenberg Frankfurt am Main 

 DANV Herbarium des Naturwissenschaftlichen Vereins Darmstadt 

 HEID  Herbarium der Universität Heidelberg  

 KR Herbarium des Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe 

 STU Herbarium des Staatlichen Museums für Naturkunde Stuttgart 

Quellen 
Alle Angaben ohne Quellenverweis stammen von den Verfassern. Angaben vor 1980 
werden von den Verfassern als ehemalig, Angaben ab 1980 als aktuell eingestuft. Bei  
jeder Art werden die Literaturangaben und die Herbarnachweise getrennt vor den aktuel-
len Nachweisen angeführt und nach Möglichkeit den Quadranten und Viertelquadranten 
der TK zugeordnet. 
Zählweise 
Es wird, soweit bekannt, die Zahl der Blütenstängel angegeben, wobei eine Pflanze ein 
bis mehrere Stängel besitzen kann. 
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3. Morphologie und Biologie 
Die Entwicklung der Vegetationsorgane erfolgt in mehreren Etappen (nach Höniges 
2009): 

• Die Keimung wird induziert durch spezielle Keimungsstimulantien, die von der 
Wirtswurzel ausgeschieden werden. 

• Aus dem Embryo entwickelt sich durch Zellstreckungswachstum ein Keimschlauch 
(Radicula), der sich an die Wirtswurzel anheftet und ein Saugorgan zur Nährstoff-
aufnahme (Haustorium) bildet. Fadenförmige Zellen (Suchhyphen) dringen in das 
Wurzelgewebe des Wirtes ein und finden Anschluss an das Gefäßsystem. 

• Der in der Wirtswurzel befindliche Teil des Haustoriums (intramatriculares Hausto-
rium) schließt sich dem Nährgewebe der Wirtspflanze eng an. Der externe Teil des 
Haustoriums (extramatriculares Haustorium) stirbt vom Samen her bis auf ein kurzes 
Stück ab, welches sich durch intensive Zellteilung und Zellwachstum zu einem bis 
2 cm großen, gelblichen Knöllchen entwickelt. Am extramatricularen Teil bilden sich 
manchmal weitere sekundäre Knöllchen, die Speicherfunktion haben. 

• Aus dem Knöllchen wachsen sekundäre Haustorien, die weitere Wurzeln der Wirts-
pflanze angreifen können. Seitlich vom Pol der oberen Knöllchenhälfte bildet sich 
ein Spross, der senkrecht nach oben wächst. Bei ästigen Orobanche-Arten werden 
bereits in diesem Stadium die Anlagen der Achselsprosse sichtbar. 

• Am Spross bilden sich kleine schuppenförmige Blätter und später Blüten. 

• Das Wachstum der Wirtswurzel um den Parasiten herum wird durch Stoffwechsel-
Produkte der Orobanche-Pflanze gesteigert und führt zur Bildung eines Ringwalles 
um den Parasiten. 

• Bei den meisten Arten ist es unklar, ob die Pflanzen kurzlebig oder ausdauernd sind 
(Pusch 2009). 

4. Ergebnisse 

4.1. Wirtspflanzen der Sommerwurz-Arten im Kartiergebiet 

Die Wirtspflanzen der Sommerwurz-Arten können als wichtige Bestimmungshilfe die-
nen. Jedoch ist die Wirtspflanze nicht immer sicher zu identifizieren (Abbildung 31). 
Manchmal zeigt die Pflanze einen geschwächten Wuchs. Sicher lässt sich die Wirts-
pflanze jedoch nur durch Ausgraben und den Nachweis des Wurzelkontakts ermitteln 
(Abbildung 1). In Tabelle 1 sind nur die im Kartiergebiet ermittelten Wirtspflanzen auf-
gelistet. Es ist durchaus möglich, dass einige Wirtspflanzenarten übersehen wurden. Andern-
orts schmarotzen die bei uns vorkommenden Orobanche-Arten auch auf anderen Wirts-
pflanzenarten. Einige Sommerwurz-Arten sind auf eine Wirtspflanzenart festgelegt, 
andere parasitisieren verschiedene Wirtspflanzen. 
 



BNH, Beiheft 10  
  

 

9

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1: Orobanche picridis auf Picris hieracioides schmarotzend (Hemsbach, 
Alteberg, 7. 7. 1989, Siegfried Demuth) 

 

Tabelle 1: Wirtspflanzen der Sommerwurz-Arten im Kartiergebiet. 

Sommerwurz-Art Wirtspflanze 

O. alba Thymus serpyllum, T. pulegioides 

O. alsatica Peucedanum cervaria 

O. amethystea Eryngium campestre 

O. arenaria Artemisia campestris 

O. caryophyllacea Galium mollugo s. l., G. verum, G. odoratum, G. sylvaticum, G. glaucum, G. wirtgenii 

O. elatior Centaurea scabiosa 

O. hederae Hedera helix !! 

O. lucorum (Berberis spec.) 

O. lutea Medicago falcata, M. sativa, M. ×varia 

O. minor Trifolium repens !!, T. pratense, Medicago sativa? 

O. picridis Picris hieracioides !! 

O. purpurea Achillea millefolium 

O. ramosa (Nicotiana tabacum, Lycopersicon esculentum) 

O. reticulata Carduus acanthoides, Cirsium arvense 

Anmerkung zu Tabelle 1  
Mit !! gekennzeichnete Wirte wurden durch Ausgraben ermittelt: bei O. picridis (Demuth 
1990) und O. hederae (Junghans 2001). Kultivierte Wirtspflanzen sind in runde Klam-
mern gesetzt. 
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4.2. Sommerwurz-Arten am Hemsbacher Alteberg 

Östlich von Hemsbach und Laudenbach an der nordbadischen Bergstraße ist auf ehema-
ligen Weinbergsgrundstücken mit Magerrasen und Saumvegetation eine stattliche Anzahl 
Orobanche-Arten vertreten. Die Grundstücke werden von der örtlichen BUND-Orts-
gruppe Hemsbach/Laudenbach teilweise seit über 20 Jahren gepflegt. Hier konnte die in 
Baden-Württemberg zeitweise als ausgestorben eingestufte Bitterkraut-Sommerwurz 
(Orobanche picridis) nachgewiesen werden (Felix Hergenhahn, Gerhard Röhner). 
Weiterhin wurde auch ein Vorkommen der sehr seltenen Elsässer Sommerwurz (O. alsa-
tica) entdeckt (Demuth 1992). Bedingt durch das Vorkommen einer relativ großen Zahl 
von Sommerwurz-Arten am Hemsbacher Alteberg ergab sich die Möglichkeit, Austriebs- 
(Tabellen 2 & 4) und Blühtermine (Tabellen 3 & 4) sowie die Bestandsentwicklungen 
(Abbildungen 2−5) über einen relativ langen Zeitraum zu ermitteln und miteinander zu 
vergleichen. 

Am Hemsbacher Alteberg steht das basenreiche kristalline Grundgebirge aus 
Granodiorit an, das von einer mehr oder weniger mächtigen Lössauflage bedeckt ist. Der 
Löss ist durch Erosion stellenweise geringmächtig oder vollständig abgetragen. Hier 
treten dann Granodioritgrus und Felsblockpartien zu Tage. Im Bereich der Weinberge 
und Kleingärten sind durch jahrhundertelange Bodenbearbeitung vom Menschen 
geprägte Böden entstanden. Durch Hanglage und Exposition ist das Gebiet klimatisch 
gegenüber angrenzenden Naturräumen begünstigt, was sich im Beginn der Apfelblüte 
um den 25. April widerspiegelt. Das Klima ist subatlantisch getönt. Die Winter sind mild 
und die Sommer mäßig warm bei mäßig hohen Niederschlägen. Der Alteberg ist als 
Grenzlage für den Erwerbsweinbau geeignet. Durch das vorhandene Geländerelief treten 
erhebliche mikroklimatische Unterschiede auf, was insbesondere für das Vorkommen 
zahlreicher Pflanzengesellschaften von Bedeutung ist. Der Alteberg liegt im Naturraum 
Mittlere Bergstraße (226.4) im Landschaftsschutzgebiet „Bergstraße/Odenwald“ und 
teilweise im Natura-2000-Gebiet „6417-341 Weschnitz, Bergstraße und Odenwald bei 
Weinheim“. Bestrebungen, das Gebiet unter Naturschutz zu stellen, scheiterten (Cezanne 
& Hodvina 1991). Der tiefste Punkt des Altebergs liegt auf 150 m ü. NN, seine höchste 
Erhebung beträgt am Oberen Alteberg 230 m ü. NN. 

Nachweislich bereits im 11. Jahrhundert, wahrscheinlich aber schon deutlich früher, 
wurde am Alteberg Weinbau betrieben (Kastner 1980). Die in weiten Teilen bestehende 
Kleinparzellierung hat in Verbindung mit wechselnden Nutzungsintensitäten ein 
kleinstrukturiertes, vielfältiges Gebiet entstehen lassen. So finden wir am Nordwesthang 
Gehölzbestände, Streuobstwiesen und Obstgärten. Südwestlich hiervon treffen wir auf 
einen Bereich von Kleingärten mit Obst-, Wein- und Gemüseanbau, der von hang-
parallelen Wegen durchzogen ist. Die wenigen noch bearbeiteten Wingerte befinden sich 
auf den südexponierten Hängen des Zentralbereichs. Die von Obstbäumen bestandenen 
Flächen werden nur wenig oder gar nicht genutzt. Die Nutzungsintensität der bewirt-
schafteten, zumeist ziemlich steilen Weinberge ist deutlich höher. In den letzten Jahren 
fielen eine Reihe von Wingerten brach. Das artenreiche Wäldchen auf der Kuppe des 
Altebergs und die umgebenden Wiesen und Weiden sind im Eigentum der Stadt Hems-
bach. Das Grünland wird im zeitigen Frühjahr und im Herbst von einem Wanderschäfer 
mit einer Schafherde beweidet, teilweise auch gemäht. In Zusammenhang mit der jahr-
hundertelangen Nutzung des Altebergs haben sich eine Reihe von artenreichen Bio-
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toptypen herausgebildet und bis heute erhalten: Halbtrockenrasen, Saumvegetation, 
Lössböschungen und Weinbergsmauern. Der Altebergbereich ist heute bis auf wenige 
Wingerte extensiv genutzt. Bei Nutzungsaufgabe verbuschen die Grundstücke. Die auf 
menschliche Bewirtschaftung angewiesene Bergstraßen-Flora und -Fauna ist dadurch 
potentiell bedroht. Einige der brachgefallenen Grundstücke, ungefähr ein Hektar, sind 
seit 1985 an den BUND verpachtet und werden von ihm gepflegt. Über einige Jahre 
wurden Austriebs- und Blühtermine einiger Sommerwurz-Arten vor allem am Hems-
bacher Alteberg beobachtet.  

Tabelle 2: Termin der ersten Beobachtung einer austreibenden Pflanze. 

Jahr 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2006 Mittel 
 O. lutea  8. 5.  8. 5.  8. 5.  6. 5.  6. 5.  2. 5. 22. 4.  2. 5. 24. 4. 4. 5. 
 O. elatior 10. 5. 12. 5. 10. 5.  9. 5.  8. 5.  1. 5.  1. 5.  1. 5.  7. 5. 7. 5. 
 O. caryophyllacea 11. 5. 12. 5.  6. 5.    13. 5. 12. 5.  5. 5. 11. 5. 
 O. alsatica 28. 5. 23. 5. 26. 5. 19. 5. 21. 5. 20. 5. 10. 5. 26. 5. 28. 5. 22. 5. 
 O. purpurea 27. 5. 27. 5. 26. 5. 19. 5. 21. 5. 20. 5. 17. 5. 20. 5. 30. 5. 22. 5. 
 O. alba          1. 6. 1. 6. 
 O. picridis 23. 6.  3. 6. 30. 5.  3. 6. 27. 5.  6. 6. 18. 5. 18. 6. 12. 6. 4. 6. 
 O. hederae  12. 7. 11. 6.  9. 6.  5. 6.  7. 6. 10. 6. 16. 6. 26. 6. 10. 6. 
 O. minor   12. 6.  23. 6. 19. 6. 16. 6.  17. 6. 18. 6. 
 O. ramosa 14. 7. 13. 7. 14. 7. 19. 7. 26. 7. 15. 7. 10. 7. 12. 7. 18. 7. 15. 7. 

O. caryophyllacea Hemsbach NSG „Schafhof/Teufelsloch“ (240 m ü. NN) 
O. ramosa Tomaten-Kübelkultur auf Terrasse des Zweitautors (100 m ü. NN) 
Alle anderen Arten Hemsbach Alteberg (circa 220 m ü. NN). 

Tabelle 3: Termin des Höhepunkts der Blüte. 

 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2006 Mittel
 O. caryophyllacea 31. 5. 15. 5. 20. 5. 22. 5. 18. 5. 18. 5. 22. 5. 21. 5. 
 O. lutea 1. 6. 2. 6. 1. 6. 1. 6. 25. 5. 25. 5. 22. 5. 26. 5. 30. 5. 28. 5. 
 O. elatior 16. 6. 10. 6. 18. 6. 12. 6. 27. 5. 31. 5. 2. 6. 2. 6. 8. 6. 8. 6. 5. 6. 10. 6. 15. 6.  7. 6. 
 O. purpurea 12. 6. 6. 6. 16. 6. 12. 6. 12. 6. 12. 6. 8. 6. 12. 6. 10. 6. 10. 6. 10. 6. 17. 6. 17. 6. 11. 6. 
 O. alsatica 22. 6. 20. 6. 24. 6. 20. 6. 14. 6. 9. 6. 10. 6. 10. 6. 9. 6. 13. 6. 10. 6. 18. 6. 22. 6. 15. 6. 
 O. alba  15. 6. 15. 6. 
 O. minor 3. 7. 3. 7. 3. 7. 28. 6.  24. 6.  2. 7. 
 O. picridis 4. 7. 1. 7. 5. 7. 13. 7. 2. 7. 29. 6. 2. 7. 3. 7. 06. 7. 8. 7. 9. 7. 12. 7. 15. 7.  5. 7. 
 O. arenaria 28. 6. 6. 7. 24. 7.  9. 7. 
 O. hederae 27. 7. 18. 7. 18. 7. 20. 7. 1. 8. 24. 7. 26. 7. 30. 7. 29. 7. 24. 7. 
 O. ramosa 19. 8. 15. 8. 20. 8. 16. 8. 14. 8. 20. 8. 12. 8. 29. 8. 3. 9. 18. 8. 

O. caryophyllacea Hemsbach NSG „Schafhof/Teufelsloch“ (240 m ü. NN) 
O. ramosa Tomaten-Kübelkultur auf Terrasse des Zweitautors (100 m ü. NN) 
O. arenaria 1997, 1998 Zwingenberg (95 m ü. NN); 2004 Hemsbach Alteberg 
Alle anderen Arten Hemsbach Alteberg (circa 220 m ü. NN). 
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Abbildung 2: Orobanche elatior; links austreibende Pflanze am 17. 5. 2008 (Hemsbach, 
Alteberg), rechts blühende Pflanze mit Bienenbesuch am 4. 6. 2010 
(Laudenbach, Taubenkopf). 

Tabelle 4: Zeitspanne von der ersten Beobachtung einer austreibenden Pflanze bis 
zum Höhepunkt der Blüte. 

 
Anmerkungen zu Tabelle 4: 
Der grau markierte Zeitbereich kennzeichnet die Mittelwerte vom ersten beobachteten 
Austreiben bis zum Höhepunkt der Blüte. Die durch Linien markierten Zeitbereiche zei-
gen die Schwankungsbreite. Von Orobanche arenaria sind nur die Termine des Höhe-
punkts der Blüte bekannt. O. arenaria, O. picridis und O. minor können in Einzelfällen 
auch zu ungewöhnlichen Zeitpunkten bis in den Herbst hinein austreiben. O. elatior und 
O. alsatica, die am Hemsbacher Alteberg auf der gleichen Saumfläche wachsen, können 
bei sorgfältiger Beobachtung auch von ihrem zeitlichen Auftreten her unterschieden 
werden. O. alba trat in dem beobachteten Zeitraum am Alteberg nur in zwei Jahren auf. 
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Die Bestände der Sommerwurz-Arten schwankten im Zeitraum von 1989 bis 2009 stark, 
bei einzelnen Arten extrem. Mögliche Ursachen hierfür werden weiter unten diskutiert.  
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Abbildung 3: Bestandsentwicklung von Orobanche purpurea und O. picridis am 
Hemsbacher Alteberg. 
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Abbildung 4: Bestandsentwicklung von Orobanche elatior und O. alsatica am 
Hemsbacher Alteberg. 
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Abbildung 5: Bestandsentwicklung von Orobanche hederae und O. lutea am Hemsba-
cher Alteberg. 
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Abbildung 6: Bestandsentwicklung von Orobanche minor, O. arenaria und O. alba 
am Hemsbacher Alteberg. 
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4.3. Erfahrungen mit Pflegemaßnahmen  

In den letzten über 20 Jahren machten wir zahlreiche Erfahrungen mit der Pflege von 
Orobanche-Wuchsorten vor allem an der nordbadischen Bergstraße. Zahlreiche Flächen 
werden gemäht und nötigenfalls entbuscht. Auch einige Erfahrungen mit Beweidung 
durch Schafe, Ziegen und Esel liegen vor. Die Pflegemaßnahmen zur Förderung von 
Sommerwurz-Arten beziehen sich im Wesentlichen auf die Förderung der Wirtspflanzen 
und die Verbesserung der kleinklimatischen Verhältnisse. An allen Orobanche-Wuchs-
orten wird das Mähgut möglichst sorgfältig und umgehend von der Fläche entfernt. Die 
Flächen verfilzen sonst und der Boden bleibt mit Sonnenlicht reflektierendem, abgestor-
benem Pflanzenmaterial bedeckt. Selbst kleine offene Bodenflächen scheinen das für die 
Entwicklung der Sommerwurz-Arten erforderliche Mikro-Klima zu begünstigen. 

Artemisia campestris, der Wirt von O. arenaria, ist zwar konkurrenzstark, verträgt 
aber Mahd in der Vegetationszeit sehr schlecht. Eine Mahd ist somit erst ab etwa Okto-
ber sinnvoll. Wenn die Pflanzen bei Beweidung nur wenig verbissen werden, wird ihr 
Wachstum gefördert. Dies gilt jedoch nicht für das Pferchen, hierbei werden die Pflan-
zen zu stark verbissen. O. arenaria bevorzugt gut besonnte Standorte in Süd- und Süd-
westlage. Lückige Bestände der Wirtspflanze und vegetationsfreie Umgebung im Früh-
jahr sind günstig. 

Thymus pulegioides, auf Granitgrus der Wirt von O. alba, ist konkurrenzschwach 
und braucht im Sommer eine niedrige Begleitflora um überdauern zu können. Thymus 
pulegioides ist wenig spezifisch in Bezug auf Mahdzeitpunkte. Außer bei traditioneller 
Nutzung – Mahd im Frühsommer, Mahd oder Beweidung im Herbst – gedeiht Thymus 
pulegioides auch in Zierrasen, die meist viermal jährlich gemäht werden, solange der 
Standort besonnt und nährstoffarm ist. Bis etwa Mitte Mai müssen Konkurrenzpflanzen 
um die Wirtspflanzen herum sehr kurz abgemäht werden, damit die notwendige Boden-
erwärmung erfolgen kann. Im Sommer sollte der Thymian nicht, allenfalls höher wüch-
sige Begleitflora ein- bis zweimal gemäht werden, um Beschattung gering zu halten. 
Eine nicht zu intensive sommerliche Beweidung, die vor allen Dingen konkurrierende 
Gräser kurz hält, ist eine sinnvolle Alternative.  

Achillea millefolium, der Wirt von O. purpurea, verträgt Mahd und Mulchen. Ihre 
vegetative Ausbreitung wird hierdurch angeregt. Regelmäßiges Mulchen in Weinbergen 
kommt Wirt und Orobanche entgegen. Mahd bis ins erste Mai-Drittel und dann Mitte bis 
Ende Juni sind förderlich. Auf beweideten Flächen wird der Wirt ebenfalls gefördert, die 
Orobanche-Art tritt dann jedoch seltener auf. 

Picris hieracioides, der Wirt von O. picridis braucht halbruderale Verhältnisse und 
verträgt Mahd nur bedingt. Mahd bis etwa Mitte Mai ist günstig, da die Pflanzen zu 
dieser Zeit fast nur Rosettenblätter besitzen und die bereits höher gewachsenen 
Konkurrenzpflanzen reduziert werden. Eine gute Bodenerwärmung wird ermöglicht. Da 
die meisten Picris-Pflanzen einjährig sind, ist eine ausreichende Aussaat wichtig. Dies 
ist aber erst nach Mitte November gewährleistet und bedingt eine sehr späte zweite 
Pflegemahd. Regelmäßige Pflege durch zweimalige jährliche Mahd führt mittelfristig 
jedoch zu Wiesenbildung und dem Verschwinden von Picris hieracioides. Im Gebiet 
sollten daher in mehrjährigem Abstand Flächen umgebrochen oder durch Boden-
verletzungen durch Hacken in ruderale oder halbruderale Verhältnisse zurückgeführt 
werden, um so eine Neubesiedelung durch Picris zu begünstigen. Mulchen würde zwar 
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den Wiesenbildungsprozess hinauszögern, doch wird hierdurch die Samenbildung von 
Picris reduziert. Beweidung, zum Beispiel mit Eseln, scheint in den Monaten Juli und 
August vorteilhaft zu sein, da Picris zwar stark verbissen wird, im September und 
Oktober aber nochmals zum Blühen und Fruchten kommen kann. Auch die bei der 
Beweidung entstehenden Kahlstellen sind der Neuansiedelung durch Picris förderlich. 

Trifolium repens, einer der Wirte von O. minor, besiedelt vor allem kurzrasiges 
Grünland verschiedener Trophiegrade und kann hier bestandsbildend vorkommen. Auch 
Mulchen wird von den Pflanzen gut vertragen, da ein sehr hohes Regenerations-
vermögen vorliegt und die bodennahen Sprossausläufer kaum geschädigt werden. Eine 
erste Mahd Mitte bis Ende Mai schafft kurzen Rasen, der für den Blüherfolg der Kleinen 
Sommerwurz günstig ist. Eine zweite erfolgt ab Anfang Juli. Gegebenenfalls wird auch 
eine dritte Mahd durchgeführt. Eine geringe Vegetationshöhe im zeitigen Frühjahr 
fördert Trifolium repens. Es liegen nur wenige Erfahrungen zur Beweidung von mit 
O. minor besiedelten Flächen vor. Trifolium-Arten werden jedoch stark verbissen, da sie 
bevorzugte Futterpflanzen sind. 

Galium-Pflanzen, die von O. caryophyllacea befallen sind, sollten erst im Spät-
sommer oder Herbst gemäht werden, um den Pflanzen ausreichend Gelegenheit zu 
geben, Nährstoffe in den überwinternden Wurzelstock zu verlagern. Auch Beweidung ist 
erst ab August sinnvoll. Kurzrasige Bedingungen zu Beginn der Vegetationsperiode 
scheinen für O. caryophyllacea günstig zu sein. Ansonsten sind keine Maßnahmen zur 
Verbesserung der Entwicklungsbedingungen von O. caryophyllacea bekannt. 

Medicago-Arten, die Wirte von O. lutea, sind generell nicht konkurrenzstark und 
benötigen auf vielen Standorten gezielte Förderung. Ende April bis Anfang Mai werden 
Konkurrenzpflanzen selektiv ausgemäht, gelegentlich sogar manuell ausgezupft. 
Kurzrasige Bedingungen um die Wirtspflanzen herum Ende April scheinen den Blüh-
erfolg von O. lutea zu fördern. Eine Wiederholung der oben angegebenen Pflege-
maßnahme im Sommer wirkt sich positiv aus. Eine Mahd sollte Ende September bis 
Anfang Oktober stattfinden. Beweidung wirkt sich eher ungünstig aus, da die Arten zu 
den bevorzugten Futterpflanzen gehören, stark verbissen werden und schlechter 
regenerieren als zahlreiche Konkurrenzpflanzen. 

Centaurea scabiosa, der Wirt von O. elatior, verträgt Mahd und Beweidung schlecht. 
Zu Beginn der Vegetationsperiode im März und April sollten um die Wirtspflanze herum 
kurzrasige Bedingungen herrschen. Die Wirtspflanzen sollten lückig stehen und gut 
besonnt sein. Bodenerwärmung scheint den Blüherfolg von O. elatior zu verbessern. 
Eine Mahd ist erst nach Abschluss der Vegetationsperiode, ab Mitte Oktober, sinnvoll. 
Dann sind auch genügend Sommerwurz-Samen ausgefallen. 

Peucedanum cervaria, der Wirt von O. alsatica, verträgt als Saumpflanze eine 
gelegentlich ausbleibende Pflege. Das verbleibende alte Pflanzenmaterial verschlechtert 
jedoch die Bedingungen für O. alsatica. Da beim Austrieb von O. alsatica Mitte bis 
Ende Mai die Wirtspflanzen bereits eine Vegetationshöhe von ungefähr 30 cm ent-
wickelt haben, ist bei kühler Witterung die Bodenerwärmung nicht mehr ausreichend für 
eine reichliche Blüte der Sommerwurz-Art. Trampelpfade oder Ausmähstellen im Wirts-
pflanzenbestand verbessern die Bedingungen. Ansonsten sind die Pflegebedingungen die 
gleichen wie bei Centaurea scabiosa. Eine Mahd kann aber erst Mitte bis Ende 
November erfolgen, da vorher keine ausreichende Aussamung des Hirschhaarstrangs 
erfolgt ist.  
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Eryngium campestre, die Wirtspflanze von O. amethystea, verträgt sommerliche 
Mahd nur schlecht. Eine Beweidung ist jedoch unproblematisch, da Eryngium kaum 
verbissen wird. O. amethystea bevorzugt wärmebegünstigte Süd- bis Südwesthänge. Zu 
Beginn der Vegetationsperiode im März und April sind ihr kurzrasige Bedingungen 
förderlich. Eine Mahd ist erst nach Abschluss der Vegetationsperiode ab etwa Mitte 
Oktober sinnvoll. 

Hedera helix, der Wirt von O. hederae, muss ganzjährig von überwuchernden Pflan-
zen freigehalten werden. Nur vorsichtige Mahd, bei der die Blattmasse von Hedera helix 
unbeschädigt bleibt, ist dabei möglich. Mulchen und Beweidung scheiden aus, da hierbei 
der Efeu irreparabel geschädigt wird. Außer der Wirtspflanze sollte man mindestens bis 
Mitte Juni am Wuchsort keine konkurrierende Vegetation aufkommen lassen. 

Die Entwicklung von O. ramosa als Schmarotzer auf Kulturpflanzen ist von deren 
Entwicklungsbedingungen abhängig. Die weitgehende Freistellung der Tabak-Kulturen 
von Konkurrenzpflanzen scheint für die Entwicklung der Ästigen Sommerwurz vorteil-
haft zu sein. 

4.4. Verbreitung der Sommerwurz-Arten im Kartiergebiet 

4.4.1. Ästige Sommerwurz (Orobanche ramosa) 

Orobanche ramosa (Abbildung 13) ist die einzige mitteleuropäische Art, bei der sich die 
Sprossachse an der Basis mehrfach verzweigt. Die Stängel sind im Kartiergebiet 5–15  
(–25) cm hoch. Innerhalb der Art O. ramosa werden verschiedene Varietäten unterschie-
den (Beck 1890, Beck-Managetta 1930). Welche dieser Varietäten in Deutschland ver-
breitet sind, ist ungeklärt (Gonsior 2005). Im Kartiergebiet blüht die Pflanze Mitte Juli 
bis Oktober, in Ausnahmefällen bis in den Dezember.  

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze auf ungefähr 100–150 m 
ü. NN auf dem Neckarschwemmkegel (224.2) und im Schwetzinger Sand (224.1), im 
Südlichen Neckarried (225.61) und auf dem Weinheim-Großsachsener Schuttkegel 
(225.0) sowie in der Hockenheimer Hardt (223.9). Man findet sie an der Mittleren 
(226.4) und an der Südlichen Bergstraße (226.3). 

Spontan kommt die Art im Kartiergebiet (Abbildung 7) heute nur auf Tabak-Feldern 
vor, wo sie auf Nicotiana tabacum schmarotzt; bei Malsch nördlich Karlsruhe ist sie 
auch in Hanfkulturen (Cannabis sativa) anzutreffen (Siegfried Demuth, schriftlich). 
Vom Zweitautor und Felix Hergenhahn (mündlich) wurde die Ästige Sommerwurz er-
folgreich auf Tomate (Lycopersicon esculentum) in Kübeln angesät. 

Orobanche ramosa kann auf Hanf- und Tabakfeldern große Schäden anrichten. Dies 
trug ihr eine Reihe von volkstümlichen Namen ein. So wurde sie „wegen ihrer Verderb-
nis in Hanfäckern ... auf den Hohenbergischen Hanfäckern (Emmendingen) ... ‚Hanf-
tod’“ genannt (Gmelin 1791), weiterhin Hanfwürger oder Hanfmann. An der Bergstraße 
wird sie Tabakwürger genannt. 

Die Ästige Sommerwurz ist einjährig. Bei O. ramosa wurde kein Insektenbesuch 
beobachtet, sie bestäubt sich selbst, zumeist schon vor Öffnung der Blüten. Der obere 
Teil des Griffels mit der Narbe krümmt sich zu den Staubbeuteln herab (Musselman & 
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al. 1981). Eine einzige Pflanze kann bis zu 200 000 Samen produzieren (Buschmann 
2004, Wegmann 1999). Die Samen können 15 Jahre oder länger keimfähig bleiben. In 
Sulzbach gab es 1993 in einem Tabakfeld einen Massenbefall. In den Folgejahren wurde 
der Acker mit anderen Feldfrüchten bebaut. Als 1998 erneut Tabak angebaut wurde, 
stellte sich erneut ein Massenbefall mit Tausenden von Exemplaren der Ästigen Som-
merwurz ein. Das Feld liegt weit entfernt von anderen Tabakfeldern, so dass eine Ein-
wehung der Samen aus Nachbarfeldern nicht in Betracht kommt. 

Der Tabakwürger war bis 1945 in Deutschland, insbesondere im Oberrheingebiet 
und in Franken, ein großes Problem beim Anbau von Hanf und Tabak. Aufgrund verän-
derter Fruchtfolgen nach 1945 wurde die Ästige Sommerwurz stark zurückgedrängt, bis 
sie den Status einer botanischen Rarität erlangte. Insgesamt nimmt die Verbreitung von 
O. ramosa seit 2001 auch in Deutschland wieder zu. Die Befallsszenarien in den einzel-
nen Tabak-Anbaugebieten sind sehr unterschiedlich. Pflanzer, insbesondere in der Gegend 
um Heidelberg, mussten 2002 und 2003 totale Ernteausfälle auf zuvor Orobanche-freien 
Flächen hinnehmen (Gonsior 2005). Der Grund für das unvermittelte Massenauftreten ist 
nicht bekannt. Aktuelle Beobachtungen der Landesanstalt für Pflanzenbau Forchheim 
aus Deutschland (Gonsior 2005) und Frankreich (Gibot-Leclerc & al. 2003) zeigen 
zudem, dass O. ramosa zunehmend auch Frühkartoffeln (Solanum tuberosum) und Raps 
(Brassica napus) befällt. Gonsior (2005) entdeckte bei seinen Untersuchungen eine 
große genetische Variabilität deutscher Orobanche-ramosa-Populationen. Einige davon 
konnten neben Hanf und Tabak auch an Kartoffeln, Möhren und Raps (Buschmann & al. 
2005) parasitieren, was auf wenig wirtsspezifische Populationen hindeutet. Von anderen 
Populationen konnten letztere nicht oder kaum parasitiert werden. In Deutschland und 
Frankreich ist O. ramosa nach Gonsior (2005) im Begriff, neue Gebiete zu besiedeln und 
könnte künftig stärker als bisher den Anbau von Tabak und Raps sowie anderer 
Kulturpflanzen beinträchtigen.  

Die Verbreitung von O. ramosa erstreckt sich über Europa, Vorderasien und Nord-
afrika (Chater & Webb 1972). Isolierte Vorkommen finden sich in Südaustralien, Süd-
afrika, Chile und Nordamerika. Nach Westeuropa wurde O. ramosa wahrscheinlich schon 
im 16. Jahrhundert v. Chr. mit dem Hanfanbau aus Asien eingeschleppt (Fuchs-Eckert 
1987, Pusch & Barthel 1992). Die ersten sicheren Nachweise für Hanfanbau liegen in 
der vorrömischen Eisenzeit um 500 v. Chr. (Körber-Grohne 1987). Nach Einstellung des 
Hanfanbaus um 1945 verblieb als Wirtspflanze nur noch der Tabak, dessen Anbau je-
doch immer stärker zurückgeht. Heute kommt die Ästige Sommerwurz in Deutschland 
fast ausschließlich im Oberrheingebiet vor. 

Literaturangaben 

Dierbach 1820 In agris cannabinis hinc inde nimis copiose, circa Leimen, Nussloch et alibi [auf Hanf-
Äckern hier und dort über die Maßen häufig, bei Leimen, Nussloch und anderswo] 

König 1841 Auf fetten, etwas feuchten Aeckern auf Cannabis sativa, Nicotiana Tabacum und Polygo-
num Fagopyrum, auf Hanfäckern durchs Gebiet 

Döll 1843 auf den Wurzeln des Hanfes und des Tabaks im ganzen Gebiete 
Schultz 1845 Auf Hanf, seltener auf Tabak, Kartoffeln und Welschkorn [Mais?] auf Äckern, fast überall 

und besonders häufig in nassen Jahrgängen, z.B. auf der Rheinfläche allenthalben 
Schmidt 1857  In der Rheinebene hie und da recht häufig, z.B. bei Schwetzingen! [6617/1], Ketsch! 

[6617/1], Waghäusel! [6717/3], Leimen! [6618/1], Sandhausen [6617/4] 
Koch 1887 Seit 1865, Schmelzer/Ladenburg: Viernheim [6417], Heddesheim [6417/4], Wallstadt 

[6517/1], Ladenburg [...] anfangs sehr vereinzelt, später förmlich wachsend. Stark heimge-
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sucht [6517/2]; Volz/Seckenheim: Seckenheimer Gemarkung seit einem Mannesalter 
[6517/1]; Bürgermeister/Hockenheim: „seit Menschengedenken“ [6617] 

Dosch 1887 Auf Cannabis, Nicotiana und Solan. nigr. zieml. häufig. Erbach auf Hanf, Rosengarten u. 
Ried auf Tabak (D.[osch]) 

Zahn 1891 Auf Hanf im Lettenteich bei Beierthal [6718/1] 
Dürer 1897 zwischen Großsachsen und Muckensturm [6417/4] in Tabakfeldern in großer Menge 
Seubert & Klein 1905 zwischen Wiesloch und Sinsheim 
Buttler & Stieglitz 1976 1971 in einem Tabakfeld bei Heddesheim beobachtet (3470880/5486100), 6417/43 

Herbarbelege 

Da-Eberstadt, Friedhof, 8.7.1936, H. Ackermann (DANV); Tabakfeld bei Lampertheim, 7.8.1948, Frl. Rettig (DANV); Wein-
heim, Seeböhl W Sulzbach auf Tabak, sehr zahlreich, 7.9.1989, S. Demuth (STU); Tabakfelder bei Großsachsen unweit Hei-
delberg, 31.9.1896, M. Dürer (FR); Großsachsen, E des Ortes, westlich der Bahnlinie, 7.8.1986, S. Demuth (KR); Viernheim, 
29.9.1906, M. Dürer (FR); Ladenburg, Oberfeld E Suebenheim, Tabakfeld [6517/14], S Heddesheim [6517/21], Sandhausen 
[6617/4], Rodungsinsel zw. Walldorf und Sandhausen [6617/44], ohne Datum, Schlegel (STU); Rheinau, 1928, Scharf, ex 
Herb J. Plankenhorn (STU); Hanffelder bei Schwetzingen, 5.9.1883, M. Dürer (FR). 

 

Tabelle 5: Vorkommen von Orobanche ramosa nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 Hemsbach, Terrasse von H. Schwöbel auf Tomaten in Töpfen 1994 19  

  1995 12  
  1996 20  
  1997 118  
  1998 121  
  1999 79  
  2000 56  
  2001 58  
  2002 68  
  2003 73  
  2004 48  
  2005 116  
  2006 107  
  2007 96  
  2008 8  
  2009 51  

6417/22 W Sulzbach, Holderstock 1989 >1000  
  1992 >1000  

6417/22 E Hemsbach, Märzbrunnen, auf Tomaten angesät 1994 2  
  1995 2  
  1996 6  
  1997 25  
  1998 29  
  1999 3  
  2000 4  
  2001 1  

6417/44 W Großsachsen, Am hohen Stein und Bachwiesen 2004 20 GE 
  2005 19 GE 

6417/44 W Großsachsen, S Nachtweide 2005 5 GE 
6417/44 W Großsachsen, Tabakfeld W der Bahnlinie 1980-90  FL 
6417/44 N Leutershausen, Sternbach, an der B 3 2005 >1500 GE 
6417/44 Leutershausen 2008  BL 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6517/22 Zw. Leutershausen und Schriesheim, W der alten Bergstraße 1999 2 GE 
6517/22 SW Leutershausen, W der B3 2000  HA 

  2005  HA 
6517/22 W der alten Bergstraße zw. Leutershausen und Schriesheim 1999 2 GE 
6517/23 Neckarhausen 1981  BÜ 
6517/41 W Neu-Edingen, Schlegel, ohne Datum 1992  DE 92 
6517/31 Mannheim-Pfingstberg, Untere Hall, E der A6 1992  DE 92 
6517/32 W Mannheim, Alteichwald E der L597 1996 >1000 SO 
6517/32 Mannheim, Brunnenfeld 1999 >1000 DE 96 
6517/32 Mannheim-Rheinau, Untere Hall 1992  DE 92 
6517/43 Eppelheim, N Grenzhof 1999 >1000 SC 
6617/21 NE Oftersheim, N der Straße von Schwetzingen zur A5 1990 >1000 DE 92 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser FL Friedrich Flößer, mündlich 
BÜ Walter Bühler, mündlich GE Christian Gembardt, mündlich 
DE Siegfried Demuth, schriftlich HA Gerhard Hauck, mündlich 
DE 92 Demuth 1992 SC Volker Schaffert, mündlich 
DE 96 Demuth 1996 SO Markus Sonnberger, schriftlich 
BL www.guenther-blaich.de, 30.3.2009  

4.4.2. Sand-Sommerwurz (Orobanche arenaria) 

Die Sand-Sommerwurz (Abbildung 14) tritt im Kartiergebiet zumeist mit einzelnstehen-
den, 10 bis über 30 cm hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. Nicht vertrocknete, 
austreibende, blühende oder fruchtende Stängel wurden von Anfang Juni bis in Einzel-
fällen Mitte Oktober beobachtet. Am nördlichen Ortsrand von Seeheim wuchsen am 
23. 6. 2010 neben drei normalgefärbten ungefähr 30 hellgelbe Pflanzen (Uta Hillesheim-
Kimmel & Gerhard Röhner). 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze auf dem Neckar-
schwemmkegel (224.2), im Pfungstadt-Griesheimer Sand (225.7), in der Seeheimer 
Rinne (225.8), im Eberstädter Becken (226.6), an der Nördlichen (226.5) und an der 
Mittleren Bergstraße (226.4) sowie in der Hockenheimer Hardt (223.9). 

Die Sand-Sommerwurz ist basenhold. Sie wächst auf trockenen, mageren, meist 
kalkhaltigen Böden vor allem auf dem Flugsand der Binnendünen sowie sehr selten in 
Halbtrockenrasen an der Bergstraße auf Granodioritgrus, zum Teil mit Lössauflage. Die 
Pflanze wächst in der Rheinebene und an südexponierten Hängen der Bergstraße zwi-
schen 100 und 260 m ü. NN (Abbildung 7). Die Sand-Sommerwurz wächst in Sand- und 
Halbtrockenrasen-Gesellschaften. Sie schmarotzt auf Feld-Beifuß (Artemisia campes-
tris), wobei die Stängel zumeist sehr dicht an der Wirtspflanze stehen. Über die Bestäu-
bung liegen keine Informationen vor. Jahrelang werden dieselben Wirtspflanzen parasi-
tiert.  

Die meisten Standorte werden nicht gepflegt, wenige beweidet (Schafe, Esel) oder 
ein- bis zweimal jährlich gemäht, soweit sie in Naturschutzgebieten, Flächenhaften    
Naturdenkmälern oder auf Pflegeflächen von Naturschutzverbänden liegen. Die in Hes-
sen als stark gefährdet eingestufte Sand-Sommerwurz (Hemm & al. 2008) kommt in der 
Umgebung von Seeheim noch verhältnismäßig zahlreich vor. Nach Wuchsstellen und 
Individuenzahl ist sie dort sogar die häufigste Orobanche. Sie ist jedoch rückläufig und 
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es gehen immer wieder Bestände ganz oder teilweise verloren (Hillesheim-Kimmel 
1997). Ursache hierfür sind Nährstoffanreicherung, Beschattung durch konkurrierende 
Pflanzen, Mahd während der Blüte oder Umgestaltung des Wuchsortes zum Beispiel 
durch Umbruch oder Bebauung. In anderen Gebieten ist sie sehr selten. 

Literaturangaben 

Borkhausen 1794 Arheiligen [6017/4] 
Dierbach 1820 [als O. caerulea; O. arenaria und O. purpurea werden nicht unterschieden] In collibus lapi-

dosis, ad sylvarum margines, artemisiae campestris radici insidens hinc inde, sed rarius   
occurit [In steinigen Hügeln, an Waldrändern, hier und da auf Wurzeln von Artemisia cam-
pestris aufsitzend, kommt aber selten vor] 

Succow 1822 in arenosis versus Feidenheim, circa dem Grohhof [6517/1] passim frequens 
Schnittspahn 1839 auf den Wurzeln der Artemisia campestris und Stachis recta schmarotzend. Gemein auf den 

Sandhügeln zwischen der Riedgegend und dem Odenwalde in Starkenburg 
König 1841 am Rande des letzten Tannenwäldchens von Maxdorf nach Fußgönnheim 
Döll 1843 Immer auf Artemisia campestris; […] bei Mannheim, Walldorf, Virnheim [6417]; im 

Odenwalde 
Schultz 1845 Nadelwäldchen zw. Fussgönnheim und Maxdorf [...] Frankenthal!; bei Walldorf ohnweit 

Wiesloch, zwischen Sandhofen, Kesserthal [Käfertal] und Firnheim (seit Carl Schimper) 
und zwischen dem Strassenheimer Hof und Sanddorf (Alex. Braun), [...] in der Gegend von 
Mannheim, und von da durch das Darmstädtische auf allen Sandhügeln [...] gemein 

Schmidt 1857 Häufig zw. Walldorf! Sandhausen! [6617] und St. Ilgen! [6618] Beim Relaishause! Zw. 
Virnheim, Käferthal und Sandhofen (Schimp.) 

Döll 1859 auf den Sandflächen zwischen Hockenheim, Sandhausen, dem Relaishaus und Schwetzin-
gen und an dem Sande bei Mannheim; vereinzelt an Rainen und Ackerrändern von dort bis 
zur Rheinziegelhütte und bis Feudenheim [6517/1] und Wallstadt [6417/1–3]; auch zwi-
schen Käferthal und Sanddorf (C. Schimper) [6416/2–4] 

Seubert & Prantl 1880 Arheiligen, Sandhügel (Juni 1877)  
Seubert & Prantl 1885 Schwetzingen, Mannheim 
Dürer & Müller 1885 Arheiligen, Sandfelder (Juli 1884)  
Dosch 1887 Auf Artemisia campestris u. Stachys recta schmarotzend im sandigen Teil v. Starkenb. und 

Rheinh. häufig 
Zahn 1891 Auf Löss zw. Wiesloch und Baierthal [6718/1] 
Uloth 1892 Darmstadt und Eberstadt [6117/4] 
Volk 1931 Mannheim-Wallstadt am Schultheißenbuckel [6417/3] 
Burck 1941 bei Darmstadt 
Braunsteffer 1942 Bergstraße [...] NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“ [6418/1] 
Neubaur 1952 Eberstadt-Seeheim (August 1951) [6217/2?] 
Ackermann 1954 Düne nördlich Bickenbach, an der neuen Bergstraße [6217/24]; Waldrand nördlich Mal-

chen, an der alten Bergstraße [6217/22]; Darmstadt-Eberstadt [6117/44] 
Neubaur 1957 Griesheimer Sand (Juli 1956) [6117/32] 
Kunz 1957 vereinzelt auf den Sanddünen […] schmarotzend auf Artemisia campestris […] Eberstadt 

[6117/4], Malchen [6217/22], Seeheim Nähe Sportplatz [6217/24], Jugenheim Nähe Schul-
dorf [6217/24], zahlreich an der Bahnlinie Jugenheim–Bickenbach [6217/23, 41], am Hang 
zum Luciberg bei Zwingenberg [6217/41,43], in der Nähe des Hemsberges bei Bensheim 
[6317/24] 

Neubaur 1960 Darmstadt-Eberstadt Ulvenberg (Juni 1960) 6117/44 [Die Düne am Ulvenberg wird auch 
als Escholldüne, manchmal auch als Naturdenkmal Eberstädter Düne, später Naturschutz-
gebiet Eberstädter Düne bezeichnet.] 

Korneck 1984 Darmstadt-Eberstadt, Escholldüne (Juni 1952) [6117/44] 
Hodvina & Jung 1999 Zahlreiche Angaben zur ehemaligen und aktuellen Verbreitung von O. arenaria  

Herbarbelege 

Sandfelder bei Arheiligen unweit Darmstadt, auf Artemisia campestris, Juli 1884, M. Dürer (FR); 6017/42: 3473080/5532390 
Wixhausen Sanddüne (NSG), W vom Ort (Rotböhl), E-Rand des Gebiets neben dem Randweg, 22.7.1985, K. P. Buttler & 
A. König (FR); Wixhausen, Sandstellen zw. Wixhausen und Gräfenhausen bei Darmstadt, 5.8.1909, M. Dürer (FR); Da-Eber-



22 Röhner & Schwöbel (2010) 
  

 

stadt, Hickebick Odenwaldstr., 29.7.1986, K.-D. Jung (DANV); Da-Eberstadt, kleine Düne (ruderal) Ostende Katharinenstr. 
(H.-Delp-Str.), etwa ½ Dutzend, 17.12.1998, K.-D. Jung (DANV); Sandbrachland bei Eberstadt, Juli 1904, A. W. Peipers 
(FR); Malchen, Waldrand nach Eberst. auf Artemisia campestris, 19.8.1956, G. Marquardt (DANV); Malchen, 3.7.1955, H. 
Klein (DANV); Jugenheim, 30.6.1955, R. Kunz als O. alba, rev. T. Gregor & G. Röhner (DANV); Alsbach, 10.7.1987, U. 
Hillesheim (DANV); Bickenbach, Bahntrasse d. ehemaligen Bahnlinie Bickenheim−Seeheim, 19.6.1990, U. Hillesheim 
(DANV); Seeheim, Rödergemarkung, 25.6.1988, U. Hillesheim (DANV); Mannheim, vor 1900, J. C. Döll (KR); Sandhausen 
b. Heidelberg, 4.7.1961, leg. Metzler, det. W. C. Buchkoltz (FR); Sandhausen, vor 1850, J. H. Dierbach als O. comosa (KR). 

Tabelle 6: Vorkommen von Orobanche arenaria nach1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6117/14 Darmstadt, NSG „Ehemaliger August-Euler-Flugplatz von Darm-

stadt“ 
2002 3 CE 03 

6117/32 Griesheimer Düne 1998 80 HO 98 
6117/42 Da-Eberstadt, E Heinrich-Delp-Straße 1998 5 JU 98 

  1999 40  
  2001 2 DR 

6117/43 Da-Eberstadt, Galgenberg-Düne 1990 6 BR 94 
6117/44 N von Darmstadt, selten auf Flugsanddünen 1980  JU 92 
6117/44 Da-Eberstadt, Eberstädter Düne (= Ulvenbergdüne, = Escholldüne) 1986  JU 86 

  2002 6 DR 
  2004 2 BÖ 
  2005 5 DR 

6117/44 Da-Eberstadt, Hickebick 1986  JU 86 
6117/44 E Da-Eberstadt, Südseite des Riedbergs 1999 4 DR 

  2001 3 DR 
6117/44 Da-Eberstadt, Frankenstein-Straße (= Schloßweg) 1988  DR 
6117/44 E Da-Eberstadt, E NSG „Kermesbellen bei Darmstadt-Eberstadt“, 

ehemaliger Spargelacker 
2006 1 HO 07 

6117/44 Da-Eberstadt, Frankenstein-Straße  1995  DR 
6118/31 E Da-Eberstadt, westlich Schleifberg in großem Garten  1998  JU 99 

  1999 10 DR 
  2002 >20 DR 

6217/21 S Pfungstadt, W-Böschung der Bahnlinie Darmstadt−Heidelberg 1993 13 HK 97 
  1995 5 HK 97 
  1996 1 HK 97 
  1997 12 HK 
  1998 4 HK 
  2000  HK 
  2002  HK 
  2004  HK 

6217/22 Malchen, mehrfach im südlichen Straßenbahnverlauf 1986  HO 99 
6217/22 N Malchen, an der alten Bergstraße 1998 4 HO 99 

  1999 2 HO 99 
6217/22 W Seeheim, Bickenbacher Düne in den Weiherwiesen 1993 7 HK 97 

  1994 15 HK 97 
  1997 2 HK 97 
  1998  HK 
  1999 3 HK 
  2000 3 HK 
  2003 2 HK 
  2004 17 HK 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6217/22 N Seeheim, Oberste Röder, nahe der Bebauungsgrenze 1995 2 HK 97 

  1997 4 HK 97 
  2001 3 HK 
  2003 14 HK 
  2004  HK 

6217/22 N Seeheim, Oberste Röder, ungenutztes Obstgrundstück 1988 23 HK 97 
  1998 3 HK 
  1990 1 HK 
  1993 14 HK 
  1994 25 HK 
  1995 15 HK 
  1996 10 HK 97 
  1997 23 HK 
  1099 >30 HK 
  2001 61 HK 
  2003 >100 HK 
  2004 >100 HK 

6217/22 Seeheim, Rote Brückweg, N der Bebauungsgrenze 2003 6 HK 
6217/22 Malchen etwa 50 m S der Bebauungsgrenze 2004 2 HK 
6217/23 Alsbach, SW von Hähnlein, Menzerberg 1999 6 HK 01 

  2000 7 HK 
6217/23 N Bickenbach, O-Böschung der Bahnlinie Darmstadt−Heidelberg 1995 3 HK 97 

  1996 4 HK 97 
  1997 4 HK 
  1999 8 HK 
  2004  HK 

6217/23 E Bickenbach, Brachfläche 1999 4 HK 01 
  2004  HK 

6217/23 E Bickenbach, Sandtrockenrasenfragment an Wegegabelung 2007 7 HO 07 
6217/23 E Bickenbach, Im Laukenloch, ehemalige Bahnstrecke nach Seeheim 1986 zahl-

reich 
HK 97 

  1990 57 HK 
  1996 27 HK 97 
  1997 10 HK 
  1998  HK 
  1999 8 HK 
  2001  HK 
  2004  HK 

6217/23 NW Alsbach, Brachland Kaplanei, NW Rastanlage Alsbach 1987 1–5 MA 
  1992 1–5 MA 
  1993 1–5 MA 
  1996 2 HK 97 
  1998 >10 HK 
  1999 84 HK 
  2000 >40 HK 01 
  2004  HK 

6217/23 W Seeheim, Eisengrube, Eichen-Kiefern-Aufforstung  1994 40 HK 97 
  1995 15 HK 
  1996 8 HK 97 
  1997 9 HK 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6217/23 W Seeheim, Eisengrube, Eichen-Kiefern-Aufforstung  1998 30 HK 

  1999 15 HK 
  2003 5 HK 
  2004  HK 

6217/24 SW Jugenheim, an der Straßenbahnlinie Jugenheim−Alsbach 1990 14 HK 97 
  1993 5 HK 
  1996 11 HK 97 
  1997 15 HK 
  1998 5 HK 
  1999 >30 HK 01 
  2003 24 HK 
  2004  HK 

6217/24 NW Jugenheim, L3103 vor der Straßenbrücke zum Schuldorf 1992  BR 
  1996 1 HK 97 
  2000 4 HK 
  2004  HK 

6217/24 W Seeheim, Westrand der Weiherwiesen nahe der B3 1993 10 HK 97 
  1998 3 HK 
  1999 10 HK 
  2000  HK 
  2001 4 HK 
  2003 6 HK 
  2004 6 HK 

6217/24 Westlich von Seeheim, Weiherwiesen, Gartenrand 1993 1 HK 97 
  1999 1 HK 

6217/24 Seeheim, Bickenbacher Düne 1993 7 SH 99 
  1994 15 HK 97 
  1997 2 HO 99 
  1998 2 HO 99 
  1999 3 HK 
  2000 3 HK 
  2004 3  

6217/24 W Seeheim, S Seeheimer Düne, Sandtrockenrasenfragment 2006 6 HO 07 
6217/41 E Bickenbach, Im Laukenloch, Dünenkuppe, Brachfläche 1988 2 HK 97 

  1996 1 HK 97 
6217/41 S Jugenheim, umzäuntes Brachland nahe Alsbacher Grenze 1996 2 HK 97 

  1999 1 HK 
  2001 1 HK 
  2003 70 HK  
  2004  HK 

6217/44 SE Zwingenberg 2002  HO 
6317/44 E Laudenbach, Ehrenberg, Lössrain einer Obstwiesenterrasse 1992 1 WO 93 

  1993 1 DE 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg, auf Felsengrundstück 2003 3  

  2004 7  
  2005 2  
  2007 6  
  2009 2  

6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“ 2008 3  
  2009 1  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6518/11 E Schriesheim, Branich 1993  SC  
6517/11 Ma-Feudenheim, Wingertsbuckel, ND „Die Bell“ 1989 10 BG 

  1992 3 DE 96 
  1993  DE 96 
  2002 >200 SO 
  2005 >150  
  2007  BL 

6617/42 Sandhausen, NSG „Sandhausener Düne – Pferdstrieb“ 1989  BG 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser HK 97 Hillesheim-Kimmel 1997 
BG Breunig & König  HK 01 Hillesheim-Kimmel 2001 
  nach Siegfried Demuth, brieflich HO Sylvain Hodvina, schriftlich 
BL www.guenther-blaich.de, 30.3.2009 HO 99 Hodvina & Jung 1999 
BÖ  Karsten Böger, schriftlich HO 07 Hodvina 2007 
BR F.-O. Brauner nach Hillesheim- JU 86 Jung 1986 
  Kimmel 1997 JU 92 Jung 1992 
BR 94 Breyer 1994 JU 99 Jung 1999 
CE 03 Cezanne 2003 MA May nach Hillesheim- Kimmel 1997 
DE Siegfried Demuth, brieflich SC Volker Schaffert, mündlich 
DE 96 Demuth 1996 SO Markus Sonnberger, schriftlich 
DR Armin Dressler, schriftlich WO 93 Wolf 1993 
HK Uta Hillesheim-Kimmel, schriftlich  
 

4.4.3. Violette Sommerwurz (Orobanche purpurea) 

Die Violette Sommerwurz (Abbildung 17) tritt im Kartiergebiet an zahlreichen Wuchs-
orten mit einzelnen oder mehreren, dicht zusammenstehenden, 5 bis kaum über 20 cm 
hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. In Hemsbach am Hoheberg kommt auch die 
seltene weißgelbe Variante (Abbildung 18) inmitten normal gefärbter Pflanzen vor. Aus-
treibende, blühende oder fruchtende Pflanzen wurden von Ende Mai bis Mitte Juli beob-
achtet. 

Eng verwandt mit Orobanche purpurea ist O. bohemica. Sie schmarotzt stets auf 
Feld-Beifuß (Artemisia campestris), wogegen O. purpurea Schafgarbe (Achillea mille-
folium) parasitiert. Weiterhin hat sie im Unterschied zur Violetten Sommerwurz einen 
wesentlich kompakteren Blütenstand mit 2,3–3,5 Blüten pro Zentimeter Blütenähre und 
an der Oberseite des Kelchs einen fünften, deutlich ausgeprägten Kelchzahn, der min-
destens halb so lang ist wie die anderen vier Kelchzähne (Pusch 2009). O. bohemica 
wurde im Kartiergebiet noch nicht gefunden, sie könnte aber übersehen worden sein 
(Jürgen Pusch, schriftlich). Ein Herbarbeleg von der Bessunger Höhe in Darmstadt erin-
nert im Habitus an O. bohemica (Abbildung 32), wurde jedoch von Jürgen Pusch wegen 
des fünften Kelchzahnstummels von nur 1−2 mm Länge, der Anzahl von nur 1,7 bis 1,8 
Blüten pro Zentimeter Blütenstandsachse und der nicht bekannten Wirtspflanze als 
O. purpurea revidiert. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst O. purpurea im Pfungstadt-Grieshei-
mer Sand (225.7), in der Seeheimer Rinne (225.8) und im Südlichen Neckarried 
(225.61). Man findet sie auch im Eberstädter Becken (226.6), an der Nördlichen (226.5), 
Mittleren (226.4) und Südlichen Bergstraße (226.3) sowie auf dem Heidelberger 
Taltrichter (226.2) und auf dem Neckarschwemmkegel (224.2). Sie wächst im Südlichen 
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Grundgebirgs-Odenwald (145.1) und im Südlichen zertalten Sandsteinodenwald 
(144.60) (Abbildung 10). 

Die Violette Sommerwurz wächst auf mäßig trockenen, mäßig nährstoffreichen Bö-
den mit unterschiedlichem Basengehalt. Sie ist relativ anspruchslos und man findet sie 
an Lössböschungen, Weinbergsrändern und in extensiv gepflegten Obstgärten. Die 
Pflanze wächst in der Rheinebene und an der Bergstraße; hier zumeist an süd- bis west-, 
in Einzelfällen auch an nordwestexponierten Hängen zwischen 110 und 200 m ü. NN. 
Die Violette Sommerwurz findet man an mageren, auch ruderal geprägten, insbesondere 
im Frühjahr kurzrasigen Wuchsorten und in Halbtrockenrasen-Gesellschaften.  

O. purpurea hat auffallend blaue Blüten, die jedoch nicht duften und auch keinen 
Nektar bieten. Die Art wird nicht von Insekten besucht. Die Staubbeutel erreichen die 
Narbe und bestäuben sie (Knuth 1899). Bei einem Aussaatversuch auf einem seit 15 Jah-
ren extensiv gepflegten Rasen am Julius-Kühn-Institut in Dossenheim sprossten die ers-
ten Stängel schon im nächsten Jahr (Felix Hergenhahn, mündlich).  

Manche Wuchsorte werden beweidet (Schafe, Esel) oder ein- bis zweimal jährlich 
gemäht. Die für Seeheim und Malchen angegebenen Vorkommen an Straßen- und Weg-
rändern fallen regelmäßig vor der Fruchtreife dem Mähen der Randstreifen zum Opfer 
(Hillesheim-Kimmel 1997). 

Die Art ist relativ verbreitet. Sie wächst an sehr unterschiedlichen Wuchsorten. Die 
Bestände schwanken mit dem stark veränderlichen Vorkommen der Wirtspflanze. Die 
Violette Sommerwurz profitiert von der veränderten Bewirtschaftung der Weinberge. 
Auf den jetzt geduldeten oder eingesäten Grünstreifen zwischen den Reben und den 
Rebzeilen wächst auch die Wirtsart Schafgarbe. Die Verbreitung der Art ist schwer voll-
ständig zu erfassen. Sicher wurden Vorkommen in unzugänglichen Gärten und Wein-
bergen übersehen.  

Literaturangaben 
Schnittspahn 1839 [als O. caerulea] auf den Wurzeln von Achillea millefolium und Chrysanthemum inodorum 

schmarotzend, in der Riedgegend bei Gei[n]sheim und Leeheim selten 
König 1841 [als O. caerulea] Speier, Heidelberg 
Döll 1843 [als O. caerulea] Auf der Wurzel von Achillea millefolium; […] selten bei Mannheim an 

Dämmen und Rainen, bei Heidelberg an grasigen Rainen und Waldrändern hinter der 
Hirschgasse (Braun) [6518/34]; auf der Windeck bei Weinheim [6418/13]; häufig um die 
Starkenburg bei Heppenheim [6317/42] 

Schultz 1845 [als O. caerulea] auf dem Berge der Ruine Windeck bei Weinheim, Starkenburg bei Hep-
penheim u.s.w.; auf der Rheinfläche bei Landau, Speyer, Mannheim 

Schmidt 1857 [als O. caerulea] oberhalb des Philosophenwegs und in der Nähe der Hirschgasse [Heidel-
berg 6417/22; 6518/34]. Unterhalb der Ruine Windeck bei Weinheim [6418/13], zwischen 
Nesterbach [= Nächstenbach] und Sulzbach! [6418/1] 

Döll 1859 [als O. caerulea] bei Heidelberg hinter der Hirschgasse (A. Braun) [6518/3]; vereinzelt am 
Mühlaudamm bei Mannheim (D. 1837) [6516/2]; bei Weinheim in der Nähe der Windeck 
(D. 1827) [6418/1] 

Schultz 1863 [als O. caerulea] am Gebirge auf dem rechten Rheinufer bei Weinheim, Heppenheim und 
bei Heidelberg 

Schnittspahn 1865 [als O. caerulea; wie Schnittspahn (1839) mit zusätzlicher Angabe:] bei Heppenheim am 
Wege nach der Starkenburg (Bauer) [6317/42] 

Seubert & Prantl 1885 [als O. coerulea] Auf Achillea millefolium [...] Mannheim, Heidelberg, Weinheim 
Dosch 1887 auf Achillea u. Tripleurospermum schmarotzend; selten b. Leeheim u. Geinsheim 

(Schn.[ittspahn]), […] Bergstrasse b. Heppenheim (B.[auer]), a. d. Leinberge bei Reichels-
heim (Breitwieser); Weinheim, Heidelberg (A. Br.[aun]) 

Uloth 1892 Heppenheim 
Seubert & Klein 1905 Mannheim […], Heidelberg, Weinheim, Sulzbach 
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Eichler & al. 1927 Bergstraße bei Weinheim 
Buttler & Stieglitz 1976 mehrfach, stets aber nur in wenigen Exemplaren in aufgelassenen Weinbergen oder an gra-

sigen Wegrändern auf Achillea millefolium (R/H 3475500/5495650, hier auch f. achroantha 
[= weiße Form], am Hoheberg, 3475780/5494780, 3475900/5494730, am Zeilberg 6417/22 

Herbarbelege 

Da-Eberstadt, Garten, Mühltal, 10.6.1996, A. Dressler (DANV); Da-Eberstadt, B 426, Böschung gegenüber Brömster, 15 blü-
hende Exemplare, 28.5.2002, K.-D. Jung (DANV); DA-Eberstadt, Parkplatz am Frankensteinzubringer, etwa 10 Exemplare, 
12.7.1990, K.-D. Jung (DANV); Darmstadt-Süd, Bessunger Hang, circa 1990, leg. G. Breyer, det. K.-D. Jung als O. purpurea, 
rev. T. Gregor & G. Röhner als O. bohemica, rev. J. Pusch als O. purpurea (DANV); Waldrand südlich Malchen, auf Achillea 
millefol., 10.6.1957, F. Marquardt (DANV); DA-Malchen, Gastrasse w. der Straße, 26.6.1991, K.-D. Jung (DANV); Seeheim, 
zwischen Radweg u. alter Bergstr., 21.6.1988, U. Hillesheim (DANV); Zwingenberg, 20.6.1955, H. Klein (DANV); Auerbach, 
5.7.1955, H. Klein (DANV); Auerbach, 05.7.1955, H. Klein (DANV); Bensheim-Zell, im Löss, 1.8.1950, leg. R. Burkardt, det. 
T. Gregor & G. Röhner (DANV); Laudenbach, Ehrenberg E Laudenbach, 13.6.1993, S. Demuth (STU); Hemsbach, n-lich des 
Bennbergs auf einem länger unbearbeiteten Feld auf Achillea millefolium 6417: 75470/95670, Blüten blau, 05.6.1971, K. P. 
Buttler & W. Stieglitz (FR); Hemsbach Zeilberg, grasiger Feldrain, 6417: 75780/94780, 18.6.1971, K. P. Buttler & W. Stieg-
litz (FR); Hemsbach, Weinberge, aufgelassener Garten, Juni 1992, K.-D. Jung (DANV); Hemsbach/Bergstr., Weinberge in der 
Nähe der O. elatior u. O. alsatica Stelle, 12. 6.1993, K.-D. Jung (DANV); Hemsbach auf dem Alteberg, in einem ver-
wahrlosten Garten, lückige Wiese unter Obstbäumen (mit Orobanche ?minor), 6418: 75940/94920, 18.6.1971, K. P. Buttler & 
W. Stieglitz (FR).  

Tabelle 7: Vorkommen von Orobanche purpurea nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6117/24 Da-Süd, Bessunger Hang  1990  BY 
6117/44 S Darmstadt, Flugsanddünen 1980  JU 92 
6117/44 E Da-Eberstadt, Südseite des Riedbergs 2001 12 DR 
6117/44 SE Da-Eberstadt, Nähe Kleintierzuchtverein 2000  DR 
6117/44 Da-Eberstadt, an der Zufahrt zum Frankenstein von der B426 aus 1990 10 JU 

  2002  JU 05 
6117/44 Da-Eberstadt, Steilböschung der B426, N NSG „Brömster bei Darm-

stadt-Eberstadt“ 
2002 15 JU 05 

6118/33 E Da-Eberstadt, westlich Schleifberg in Garten 1986  DR 
  1995  DR 
  1999  DR 
  2000  DR 
  2001 >50 DR 
  2002  DR 

6217/22 N Seeheim, Grünstreifen zwischen alter Bergstraße und Radweg 1988 5 HK 97 
6217/22 N Seeheim, Dünenzug, am Straßenrand 1999 6 HK 01 
6217/22 W Malchen, Randstreifen der alten Bergstraße 1994 1 HK 97 

  1999 14 HK 
6217/22 N Seeheim, am Waldrand nahe Im Mundklingen, Obstgarten 1995 1 HK 97 
6217/43 SE Zwingenberg, Weinlage Im Steingeröll, oberhalb Blütenweg 1997  HK 97 
6217/44 NE Auerbach, zwischen Bebauung und Weinbergen 2006 4 MO 
6217/44 E Auerbach, oberhalb Oberer Emmertalweg 2002 1 VO 
6217/44 E Auerbach, an Weinberg südlich des Friedhofs 1997  HK 97 
6317/22 N Bensheim-Schönberg, Haingrund 1998 5 HA 
6317/22 W Bensheim-Schönberg, Wambolder Sand 2005 5 HÄ 
6317/22 SW Bensheim-Schönberg, Ziegelacker 2005 1 HÄ 
6317/23 SW Bensheim, Erlache 2000?  EP 
6317/24 E Heppenheim, E Unter-Hambach 1986 2 HK 97 

  1988  HK 97 
6317/42 E Heppenheim, am Südhang des Maiberges 1995 7 HK 97 
6317/42 E Heppenheim, Drosselberg, Weinbergsbrache 1998 8 HO 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6317/42 NE Heppenheim, Schlossberg 1991 1 SU 

  1991  ST 06 
  1991  BU 04 
  2005 140 ST 

6317/42 SE Heppenheim, Eckweg, steile Lössböschung 1999 9 HK 
  2005 29  

6317/44 NE Laudenbach, Taubenberg, Lössrain W ND „Taubenkopf“ 1995 4  
  1996 34  
  1997 799  
  1998 315  
  1999 191  
  2000 58  
  2001 133  
  2002 197  
  2003 21  
  2004 10  
  2005 24  
  2006 59  
  2007 16  
  2008 7  
  2009 12  

6317/44 NE Laudenbach, Taubenberg, Wegböschung 1980  KÖ 
6317/44 E Laudenbach, Ehrenberg, Wegrand eines Grasweges 1993 2 DE 03 

  2002 1  
  2004 6  

6317/44 E Laudenbach, Untere Hassel, Böschung 1990   
6317/44 E Laudenbach, Eichenhölle, Magerrasen 2007 2  
6317/44 NE Hemsbach, Oberer Umböhl, Wiese in Obstgarten 1990   
6417/22 E Hemsbach, N Bennberg  1971  BU 
6417/22 E Hemsbach, Hoheberg  1991 2  

  2006 71  
  2007 7  
  2008 2  
  2009 24  

6417/22 E Hemsbach, Hohlaub  2005 5  
6417/22 E Hemsbach, Epp, Wegrand/Trockenrain 1993 7  

  1994 1  
  1995 5  

6417/22 E Hemsbach, Zeilberg, grasiger Feldrain 1971  BU 
6417/22 E Hemsbach, Zeilberg, an Weg- und Weinbergsrändern 1995 30 SL 

  2004 13  
  2005 11  
  2006 50  

6417/22 E Hemsbach, Märzbrunnen, Streuobstwiesen-Terrasse 1993 1  
  1996 1  
  1997 1  
  1999 2  
  2004 8  
  2005 2  
  2005 1  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg  1971  BU 

  1987 1 DE 
  1988   
  1989   
  1990 3  
  1991 10  
  1992 11  
  1993 9  
  1994 18  
  1995 264  
  1996 492  
  1997 266  
  1998 125  
  1999 287  
  2000 14  
  2001 709  
  2002 164  
  2003 277  
  2004 55  
  2005 90  
  2006 41  
  2007 12  
  2008 17  
  2009 34  

6417/22 E Hemsbach, Unterer Alteberg, Wiese 2005 8  
6417/22 E Sulzbach, NSG „Steinbruch Sulzbach“ 1988  DE 96 

  1989  DE 96 
  1990  DE 96 
  1991  DE 96 
  1994 2 DE 03 

6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“ 1994 2  
6418/11 NE Weinheim, Nächstenbacher Berg, Pferdekoppel 1998 1  
6418/13 E Weinheim, Forstweg N des Vogesenwegs in einem Garten 1987 12 DE 03 
6418/31 E Weinheim / Lützelsachsen, Häuselberg  2000  GE 

  2001  GE 
  2002  GE 
  2003  GE 
  2004  GE 
  2005  GE 

6418/33 NE Großsachsen, SE des Belzbuckels, Garten mit Obstbäumen 2004  DE 
6418/33 E Hohensachsen, am Kohlbach 1992  SC 

  2004 6  
6418/33 E Leutershausen, Weinberge 1988  SP 
6418/41 Trösel, Wingertsberg 1991  SC 
6517/24 W Dossenheim, Julius-Kühn-Institut, ausgesät 1994  HE 

  1995  HE 
  1996  HE 
  1997  HE 
  1998  HE 
  1999  HE 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6517/24 W Dossenheim, Julius-Kühn-Institut, ausgesät 2000  HE 

  2001  HE 
  2002  HE 
  2003  HE 
  2004  HE 

6518/11 NE Schriesheim, Weinbergsböschungen 2005 33  
6518/11 Schriesheim, Madonnenberg  1989  HU 

  1990  HU 
  1991  HU 
  1992  HU 
  1993 30 SC 
  1994  HU 
  1995  HU 
  1996  HU 
  1997  HU 
  1998  HU 
  1999  HU 
  2000  HU 
  2001  HU 
  2002  HU 
  2003  HU 
  2004  HU 
  2006 1 NA 

6518/11 E Schriesheim, Branich über Löss mit Granitgrus 1993 8 SC 
6518/13 E Schriesheims, Kuhberg, S Strahlenburg 2005 3 NA 
6518/13 N Dossenheim, Weinberge 2006 20  
6518/34 N Heidelberg-Neuenheim, Weinberge unterhalb Schwedenschanze 2002 10 SO 
6518/34 Heidelberg, Hinterer Philosophenweg 2001  PF 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser HO Hodvina 1999 
BU Buttler/Stieglitz FR HU Helke Hubrich, mündlich 
BU 04 Buttler 2004 JU Jung DANV 
BY G. Breyer, mündlich und DANV JU 92 Jung 1992 
DE Siegfried Demuth, schriftlich JU 05 Jung 2005 
DE 96 Demuth 1996 KÖ Andreas König, mündlich 
DE 03 Demuth 2003 MO Annette Modl-Chalwatzis, mündlich 
DR Armin Dressler, schriftlich NA Christoph Naumann, mündlich 
EP Gerhard Eppler, mündlich PF Pfaff 2001 
GE Christian Gembarth, schriftlich SC Volker Schaffert, mündlich 
HA Manfred Haas, schriftlich SP Alfred Stephan, nach Siegfried Demuth, schriftlich 
HÄ Simone Häfele, mündlich SL Siegfried Schlesinger, schriftlich   
HE Felix Hergenhahn, mündlich SO Markus Sonnberger, schriftlich 
HK Uta Hillesheim-Kimmel, schriftlich ST Stähle 2005 
HK 97 Hillesheim-Kimmel 1997 SU Enno Schubert, mündlich 
HK 01 Hillesheim-Kimmel 2001 VO Petra Vogel, mündlich 

4.4.4. Weiße Sommerwurz (Orobanche alba) 

Die Weiße Sommerwurz (Abbildung 15) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder mehre-
ren dicht zusammenstehenden, 5 bis kaum über 15 cm hohen, unverzweigten Pflanzen-
stängeln auf. Möglicherweise wurde 1957 von Kunz auf der Seeheimer Düne eine Form 
mit gelber Narbe gefunden (Hillesheim-Kimmel 1997). Selten sind Pflanzen auch völlig 
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gelb wie an der Viernheimer Düne (Buttler & Stieglitz 1971). Die Art ist leicht mit der 
ähnlichen Orobanche teucrii zu verwechseln, zumal die Wirtspflanzen nicht selten bei-
einander wachsen. O. alba hat meist einzähnige, lang zugespitzte Kelchhälften und dun-
kelrote Drüsen oder Ansatzstellen auf der Krone. O. teucrii dagegen hat zweizähnige, 
dreieckige Kelchzähne und helle Kronendrüsen oder Ansatzstellen (Demuth 1996). Die 
Pflanze sprosst, blüht und fruchtet von Ende Mai bis Mitte Juli. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze im Schwetzinger Sand 
(224.1), im Pfungstadt-Griesheimer Sand (225.7) und im Käfertal-Viernheimer Sand 
(225.1). Man findet sie im Eberstädter Becken (226.6), an der Nördlichen (226.5) und an 
der Mittleren Bergstraße (226.4) sowie auf der Hockenheimer Hardt (223.9). 

Die Weiße Sommerwurz ist basenhold. Sie wächst auf Trocken- und Sandmagerra-
sen, Straßen- und Bahnböschungen, sowie selten in Halbtrockenrasen an der Bergstraße 
auf Granodioritgrus. O. alba wächst in der Rheinebene und an süd- bis nordwestexpo-
nierten Hängen der Bergstraße zwischen 110 und 200 m ü. NN in Sand- und Halbtrocken-
rasen-Gesellschaften (Abbildung 11). Wirtsarten sind im Kartierungsgebiet ausschließ-
lich Thymus serpyllum auf Sandmagerrasen und T. pulegioides auf Granodioritgrus. 
Orobanche alba subsp. major schmarotzt auf Salbei-Arten und ist aus Deutschland 
bisher nicht bekannt (Pusch 2009). Auf der Viernheimer Düne schmarotzt in unmittel-
barer Umgebung auch die Quendel-Seide (Cuscuta epithymum) auf T. serpyllum. Die 
Wirtspflanzen werden dem Anschein nach dennoch nicht oder kaum geschädigt. Die Art 
ist selbstbestäubend (Jones 1991). Bei einem Aussaatversuch des Zweitautors sprossten 
die ersten Stängel nach zwei Jahren.  

Die meisten Standorte werden durch Schafe oder Esel beweidet oder ein- bis zwei-
mal jährlich gemäht soweit sie in Naturschutzgebieten oder auf Pflegeflächen von Natur-
schutzverbänden liegen. Die Pflanze ist selten. Die Zahl der Blütenstängel kann von Jahr 
zu Jahr stark variieren. Vorkommen an Standorten ohne Pflege drohen durch konkurrie-
rende Pflanzen zu erlöschen.  

Literaturangaben 
König 1841 [als O. epithymum] Maxdorf [...] bei Speier, Schwetzingen  
Döll 1843 [als O. epithymum] auf allen Varietäten von Thymus serpyllum, seltener auf Galium verum; 

[…] bei Schwetzingen, am Relaishaus, bei Maudach, Ellerstadt, Maxdorf 
Schultz 1845 [als O. epithymum] auf der Rheinfläche besonders auf dem dürrsten Sande, z.B. bei Speyer, 

Schwetzingen, Maudach, Ellerstadt!, Maxdorf! (sehr häufig) [...] auf der Ebene und den 
Hügeln über Darmstadt und Mainz bis Bingen 

Schmidt 1857 [als O. epithymum] Häufig zw. Schwetzingen und dem Relaishause! bei Sandhausen! 
[6617/4], in der Hessel bei Wiesloch! [6718/1] Nesterbach [=Nächstenbach] bei Weinheim! 
[6418/1] 

Döll 1859 [als O. epithymum] am Rande der Rheinfläche und auf den sandigen Haideplätzen der letz-
teren [gemein], auf dem Wurzelstocke von Thymus serpyllum schmarotzend 

Dosch 1887 [als O. epithymum] Auf Thymus Serpyllum schmarotzend, durch den sandigen Theil Star-
kenburgs […] häufig 

Brenzinger 1904 Auf Thymian bei Hardheim 
Seubert & Klein 1905 Wiesloch, Weinheim 
Kunz 1957 Zahlreiche Fundstellen zwischen Eberstadt und Bickenbach [...] hier ohne Zweifel die häu-

figste Art 
Buttler & Stieglitz 1976 auf der noch am wenigsten gestörten Flugsanddüne beim Autobahnkreuz Viernheim […] 

jährlich mit mehreren Exemplaren […] (68470/87110), 6417/34 
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Herbarbelege 

Da-Eberstadt, Pfungstädter Düne, 24.6.1979, K.-D. Jung (DANV); Da-Eberstadt, Gastrasse Wacholderrück, 27.7.1990, K.-D. 
Jung (DANV); Da-Eberstadt, Mühltal, Garten A. Dressler, 10.6.1996, leg. A. Dressler, det. K.-D. Jung (DANV); Da-Eberstadt, 
Pfungstädter Düne,12.6.1955, H. Klein (DANV); Da-Eberstadt, Sandberg auf Thymus serpyllum, 17.7.1951, G. Oswald 
(DANV); Da-Eberstadt, Eberstädter Düne, 8.6.1978, H. Dieffenbach & W. Lobin (FR); Sandfelder bei Eberstadt a. d. Berg-
straße, 18.7.1910, M. Dürer (FR); Da-Eberstadt, 16.6.1956, H. Klein (FR); Pfungstadt b. Darmstadt Düne, 24.6.1979, K.-D. 
Jung (DANV); Darmstadt Malchen, Kiefernwaldweg auf Thymus, 16.7.1978, K.-D. Jung als Orobanche cf. alba (DANV); 
Malchen, Gastrasse w. der Straße, 26.6.1991, K.-D. Jung (DANV); Malchen, nahe Hildebrandwiese, 23.6.1992, U. Hillesheim 
(DANV); Bickenbach, Düne, 3.7.1955, H. Klein (DANV); Südhessen, im Judenfriedhof zwischen Bickenbach und Alsbach 
(Bergstraße), 8.6.1978, leg. H. Dieffenbach & W. Lobin, det. T. Gregor & G. Röhner (FR); Jugenheim, auf Thymus, 30.6.1955, 
R. Kunz (DANV); Viernheim Sanddüne auf der Landesgrenze, 6417: 68470/87110, 8.6.1971, K. P. Buttler & W. Stieglitz 
(FR); Mannheim, Straßenheimer Hof, 30.5.1891, F. Lutz (KR); Sandhausen, 26.6.1961, G. Knauss (STU); inter Bruchhausen 
et Sandhausen, 31.5.1828, J. H. Dierbach ohne Bestimmung (KR); Sandhausen, 19.6.1961, G. Knauss (STU). 

Tabelle 8: Vorkommen von Orobanche alba nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6117/32 SW Darmstadt, Sandmagerrasen 1980  JU 92 
6117/44 S Darmstadt, Sandmagerrasen, 6117/441 1980  JU 92 

  1980  JU 92 
  1990  JU 92 

6117/44 Da-Eberstadt, NSG „Düne am Ulvenberg von Darmstadt-Eberstadt“ 
(= Escholldüne) 

1978  DI 

  1979  JU 
  1989  BÖ 
  1998  BÖ 
  2002 4 DR 

6118/33 E Da-Eberstadt, W Schleifberg in großem Garten 1986  DR 
  1995  DR 
  1999  DR 
  2000  DR 
  2001 >100 DR 
  2002 >100 DR 

6118/33 Da-Eberstadt, Gastrasse Wacholderrück 1990  JU 
6217/21 Pfungstadt, Gasschneise 1998  HK 
6217/21 Pfungstadt, Eisenbahntrasse zwischen Pfungstadt und L3303 1998  HK 01 
6217/21 Pfungstadt, Böschung beim Moorhaus, ehemaliger Neckar-Prallhang 2000  HK 01 
6217/21 S Pfungstadt, BAB-Anschlussstelle Seeheim-Jugenheim  1997 6 HK 97 

  1998  HK 97 
6217/22 N Seeheim, Obstbaumgrundstück, Waldrand N „Im Mundklingen“ 1995 6 HK 

  1997 27 HK 
  1998 14 HK 

6217/22 Malchen, N Seeheim, Böschung nahe den Hildebrandswiesen 1991  HK 97 
  1992  HK-H 
  1994 44 HK 97 
  1995 >30 HK 97 
  1996 7 HK 97 
  1997 4 HK 97 

6217/22 Malchen, Kiefernwaldweg 1978  JU 
6217/23 Judenfriedhof zwischen Bickenbach und Alsbach 1978  DI 78 
6217/23 N Bickenbach, Straßenböschung der B3, wenig S Bergblick  1995 2 HK 

  1998 3 HK 
6217/24 W Seeheim, Bickenbacher Düne (= Seeheimer Düne) 1993 11 HK 

  1995 5 HK 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6217/24 W Seeheim, Bickenbacher Düne (= Seeheimer Düne) 1998  HK 

  2001 20 HK 
  2004 2 HK 

6218/11 S Darmstadt, in Sandmagerrasen 1980  JU 92 
6317/44 NE Laudenbach, Oberer Zwicklich 2006 84  

  2007 1  
  2008 4  

6417/22 E Hemsbach, Oberer Alteberg, in ehemaligem Weinberg 2006 6  
  2007 8  

6417/34 Viernheim, NSG „Viernheimer Düne“ 1971  BS 76 
  1989 25 DE 96 
  1993 25 DE 96 
  2005 1  
  2006 4  

6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“  2007 5  
6517/33 Zwischen Brühl und Rheinauer See, Dünenrest 1988  BR 

  1989 25 DE 96 
  1988  DE 96 

6517/33 S Rheinau, Rheinauer See 1989 25 BR 
6617/21 SE Oftersheim, am Golfplatz 1989  BR 

  1996  DE 96 
6617/41 S Sandhausen, am Brühlweg 1989 50 BR 
6617/41 Sandhausen, NSG „Pflege Schönau-Galgenbuckel“ 1990  SO 

  1993  DE 96 
  2004  SC 

6617/42 S Sandhausen, NSG „Sandhausener Düne – Pferdstrieb“ 1989  BR 
  1993  DE 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser  HK-H Hillesheim-Kimmel DANV 
BÖ Karsten Böger, schriftlich  HK Uta Hillesheim-Kimmel, schriftlich 
BR Breunig & König,   HK 97 Hillesheim-Kimmel 1997 
  nach Siegfried Demuth, schriftlich  HK 01 Hillesheim-Kimmel 2001 
BS 76 Buttler & Stieglitz 1976  JU Jung DANV 
DE Siegfried Demuth, schriftlich  JU 92 Jung 1992 
DE 96 Demuth 1996  SC Volker Schaffert, mündlich 
DI 78 Dieffenbach & Lobin FR  SO Markus Sonnberger, schriftlich 
DR Armin Dressler, schriftlich   

4.4.5. Distel-Sommerwurz (Orobanche reticulata) 

Die Distel-Sommerwurz (Abbildung 29) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder mehre-
ren, dicht zusammenstehenden, 15–25 cm hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. 
Die Blütenkrone ist gelblich, gegen den Saum zu schwach lila und mit spärlichen dunk-
len Drüsenhaaren besetzt. Selten findet man, so vor dem Heidelberger Hauptbahnhof, die 
gelbblühende Variante (Abbildung 30). Manche Autoren unterscheiden zwei Sippen: 
Orobanche reticulata subsp./var. pallidiflora mit einer weißlichen oder gelblichen und 
nur gegen den Saum zu schwach lila Krone und Orobanche reticulata subsp./var. reticu-
lata mit einer nur an der Basis gelblichen, sonst mehr oder weniger intensiv violett oder 
purpurn, dunkel geaderten Krone. Diese Unterteilung ist umstritten (siehe auch Ludwig 
1991, Demuth 1996, Pusch 1996) und es wird vermutet, dass die unterschiedliche 
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Färbung höhenabhängig ist (Pusch 2009). Unsere Pflanzen entsprechen Orobanche 
reticulata subsp./var. pallidiflora. Die Pflanze sprosst, blüht und fruchtet von Mitte Mai 
bis Ende August. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze im Nördlichen Neckarried 
(225.63), in der Mannheim-Oppenheimer Rheinniederung (222.1), auf der Frankenthaler 
Terrasse (221.80 nach Klausing, 221.9 nach Schmidthüsen) sowie auf dem Neckar-
schwemmkegel (224.2). 

Die Distel-Sommerwurz wächst im Kartiergebiet in Halbtrockenrasen und auf mäßig 
frischen Ruderalstellen auf 100−130 m ü. NN in Ruderalgesellschaften (Abbildung 10). 
Sie schmarotzt im Kartiergebiet auf Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) und Weg-Distel 
(Carduus acanthoides). Die Art ist selbstbestäubend (Jones 1991). Die Wuchsorte wer-
den nicht genutzt oder nur jährlich gemäht. 

Die Pflanze ist selten. An manchen Wuchsorten tritt sie, so nördlich Ludwigshafens, 
jährlich auf, an anderen kann sie jahrelang aussetzen, um dann wieder, manchmal in 
großer Zahl, zu erscheinen. Neuerdings profitiert die Art anscheinend von mehrjährigen 
Ackerbrachen (Siegfried Demuth, mündlich). Ein Teil der Beobachtungen erfolgte zu-
fällig. Mit großer Wahrscheinlichkeit wurden Wuchsorte übersehen.  

Literaturangaben 

König 1841 [als O. procera] bis jetzt nur zwischen Mannheim und Neckerau 

Schmidt 1857 [als O. procera] zwischen Neckarau und Mannheim […] zwischen Schwetzingen und 
Plankstadt [6617/1–2] 

Döll 1859 [als O. procera] zwischen Schwetzingen und Plankstadt [6617/1–2] und bei Mannheim 
zwischen Neckarau und Mannheim (seit C. Schimper) [6516] 

Seubert M. & K. Prantl 1885 Schwetzingen, Mannheim 
Dosch 1887 [als O. pallidiflora] Saatfelder etc. auf  Cirsium schmarotzend. Sandige Felder b. Eberstadt 

(Ul.[oth]) [nach Ludwig 1991 fraglich]. Zw. Schwetzingen u. Plankstadt. zw. Neckarau u. 
Mannheim [6516] […] zw. Käferthal u. Viernheim [6417/3]. 

Seubert & Klein 1905 [als O. pallidiflora] Schwetzingen, Mannheim 

Herbarbelege 

Mannheim, 1842, A. Mozer (KR); Mannheim, 1846, E. Seger (KR); Mannheim, am Galgenbuckel, Juli 1886, Sammler unbe-
kannt (KR); Mannheim, Neckarau, Juni 1835, D. Sauerbeck (KR); Mannheim, prés de Neckarau aux environt de Mannheim, 
17.6.1846, C. Schimper & Moehler (KR); Mannheim, bei Neckarau, Juli 1887, K. Müller (KR). 

Tabelle 9: Vorkommen von Orobanche reticulata nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6116/11 Zwischen Kornsand und Hessenaue 1996  BR 97 
6116/24 S Dornheim bei Groß-Gerau, verlandeter Altneckarlauf 1996 15 BÖ 97 

  1996 1 BÖ 97 
6416/41 Mannheim Friesenheimer Insel, Brachfläche hinter DHL-Zentrum 2005 50 SO 
6416/32 N Ludwigshafen, Bahndamm auf Cirsium arvense 1976−2009 15−30 PF, MA 
6517/24 W Dossenheim, Julius-Kühn-Institut  2008 1 HE 
6518/33 Heidelberg, Hauptbahnhof, Krautflur an der OEG-Trasse  2007  SO 

Quellen: 
BR 97 Brauner in Korneck 1997 MA Johannes Mazomeit, mündlich 
BÖ 97 Böger 1997 PF Alfred Pfeiffer, mündlich 
HE Felix Hergenhahn, mündlich SO Markus Sonnberger, mündlich 
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4.4.6. Amethyst-Sommerwurz (Orobanche amethystea) 

Die auf Feld-Mannstreu (Eryngium campestre) schmarotzende Amethyst-Sommerwurz 
(Abbildung 27) tritt im Kartiergebiet zumeist in größeren Gruppen dicht zusammenste-
hender, 20–40 cm hoher, unverzweigter Pflanzenstängel auf. Die Pflanze sprosst, blüht 
und fruchtet von Mitte Mai bis Ende Juni. Zur Bestäubung der Blüten sind keine Infor-
mationen vorhanden. 

Im Kraichgau (125) kommt die Pflanze im Lein-Elsenz-Hügelland (125.1) vor. Die 
Amethyst-Sommerwurz wächst im Kartiergebiet und seiner Umgebung auf flachgründi-
gen Böden über Muschelkalk in Magerrasen (Abbildung 10). Bis vor etwa zehn Jahren 
waren Vorkommen der Art in Baden-Württemberg ausschließlich vom Kaiserstuhl bekannt. 
Inwieweit für die rasche Ausbreitung klimatische Faktoren eine Rolle spielen, ist nicht 
bekannt. Verschiedentlich wird auch Ansalbung in Form von Aussaat vermutet (Sieg-
fried Demuth, Markus Sonnberger, schriftlich). 

Auf einer Kalkschotterfläche östlich von Nußloch nahe Buchwald (TK 6618/32) 
wuchsen 2007 mehr als 50 Stängel in drei großen Gruppen auf ungefähr 300 m ü. NN. 
Weitere Vorkommen in der Umgebung, außerhalb des Kartiergebiets, sind uns von Die-
desheim am Neckar aus der Nähe des Weilers Schreckhof (TK 6620/23) bekannt, wo 
zwischen 2000 und 2009 zwischen 1 und 24 Stängel gezählt wurden (Markus Sonnber-
ger, mündlich; Gretel & Heinz Stark, mündlich). Hassler & Schmitt (2007) geben einen 
Bestand von 40 Stängeln für den Attaquewald bei Zeutern (TK 6818) an. 

Hoffmann (1883) nennt die Amethyst-Sommerwurz unter Berufung auf „Alefeld 
1851“ für das Mühltal bei Eberstadt. Bei diesem außerhalb des bekannten Verbreitungs-
gebietes liegenden Fund handelt es sich nach Dieter Korneck, mündlich, wahrscheinlich 
um eine Fehlbestimmung. Ein Beleg zu der Angabe konnte nicht ermittelt werden.  

4.4.7. Bitterkraut-Sommerwurz (Orobanche picridis) 

Die Bitterkraut-Sommerwurz (Abbildung 19) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder 
wenigen, zusammenstehenden, 10 bis kaum über 25 cm hohen, unverzweigten Pflanzen-
stängeln auf. Man trifft kleine, wenigblütige Stängel und deutlich kräftigere, mehrblüti-
gere Pflanzen an. Die Pflanze sprosst, blüht und fruchtet von Mitte Juni bis Mitte Okto-
ber. O. picridis ist leicht mit O. minor zu verwechseln. Die Größenmerkmale über-
schneiden sich, auch die Wirtspflanzen stehen oft zusammen (Demuth 1992, Jürgen 
Pusch, schriftlich). Auf die Unterschiede wird im Kapitel zu O. minor eingegangen. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze an der Mittleren Berg-
straße (226.4), auf dem Neckarschwemmkegel (224.2). Im Hessisch-Fränkischen Berg-
land (14) findet man sie im Odenwald-Neckartal (144.3) und im Juchhöh-Odenwald 
(145.2). 

Die Bitterkraut-Sommerwurz ist basenhold. Sie wächst auf Granodioritgrus, der mit 
Löss überlagert ist, in ungenutzten Weinbergen, Brachen, sowie in mageren, ruderalen 
Glatthafer-Wiesen, einige mit Streuobstbeständen. Bevorzugt werden sonnige, warme 
süd- bis westexponierte Hänge der Bergstraße, des Vorderen Odenwalds und des Neckar-
tals zwischen 130 und 250 m ü. NN (Abbildung 9). Sie schmarotzt im Kartiergebiet auf 
Gemeinem Bitterkraut (Picris hieracioides). Der Wurzelkontakt mit der Wirtspflanze 
wurde durch Ausgraben nachgewiesen (Demuth 1990). Über die Bestäubung der Art lie-
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gen keine Informationen vor. Bei einem Aussaatversuch auf einem seit 15 Jahren exten-
siv gepflegten Rasen am Julius-Kühn-Institut in Dossenheim sprossten die ersten Stängel 
schon im nächsten Jahr (Felix Hergenhahn, mündlich).  

Felix Hergenhahn entdeckte 1989 etwa 300 Exemplare der für Baden-Württemberg 
als ausgestorben geltenden Art auf seinem Gartengrundstück und auf Nachbargrund-
stücken. Später wurden nach gezielter Suche weitere Vorkommen der Bitterkraut-Som-
merwurz an anderen Wuchsorten des Kartiergebiets gefunden. Die Art ist sehr selten. 
Die Zahl der Blütenstängel kann, auch in Abhängigkeit vom Bestand der Wirtspflanze, 
von Jahr zu Jahr stark variieren (Abbildung 2). 

Literaturangaben 

Kunz 1957 Anfang Juli 1956 meldete O. H. Hartmann einen neuen Fund bei Zwingenberg am Luciberg 
[… Bestätigung durch H. Klein & W. Kunz] mehr als 20 Exemplare [6217/4]. Leider wurde 
im folgenden Herbst das brachliegende Gartenland umgebrochen [...] Erstfund für Hessen [...] 

Herbarbelege 

Jugenheim, Randweg nach Seeheim, 3.7.1955, H. Klein (DANV) [Fund unklar, siehe Hillesheim-Kimmel 1997]; Zwingen-
berg, Luciberg in Nähe der Ophrys apifera - Stelle, 13.7.1956 [irrtümlich als 1952 angegeben], H. Klein (DANV); Hemsbach, 
Gärten in Weinbergen ob. des Ortes, 10.6.1990, K.-D. Jung & D. Korneck (DANV); Hemsbach auf dem Alteberg in einem 
verwahrlosten Garten, lückige Wiese unter Obstbäumen mit O. purpurea, 18.6.1971, leg. und det. K. P. Buttler & W. Stieglitz 
als O. minor, rev. T. Gregor & G. Röhner als O. picridis (FR); Hemsbach, Alteberg E Hemsbach, auf Picris hieracioides, 
2.7.1989, F. Hergenhahn & S. Demuth (STU). 

Tabelle 10: Vorkommen von Orobanche picridis nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Märzbrunnen, Streuobstwiesen-Terrasse 1994 1  

  1995 2  
  1996 1  
  1997 1  
  1998 2  
  1999 3  
  2000 4  
  2002 1  

6417/22 E Hemsbach, Alteberg  1971  BU 
  1989 300  
  1990 300  
  1991 10  
  1992 9  
  1993 19  
  1994 388  
  1995 399  
  1996 10  
  1997 3  
  1998 68  
  1999 85  
  2000 143  
  2001 106  
  2002 207  
  2003 68  
  2004 3  
  2005 1  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg  2006 37  

  2007 28  
  2008 9  
  2009 20  

6417/22 SE Hemsbach, Hunsrück Obere Beund 2000 2  
  2001 4  
  2002 54  
  2003 12  
  2004 25  
  2005 12  
  2006 26  
  2007 4  
  2008 1  
  2009 2  

6417/22 E Sulzbach, NSG „Steinbruch Sulzbach“, magere Glatthaferwiese auf 
Löss 

1993 4 DE  

  1994 45 DE 
  1995 16  
  1996 2  
  1997 3  
  1998 11  
  1999 8  
  2000 7  
  2001 7  
  2002 6  
  2004 1  
  2006 1  
  2008 3  
  2009 1  

6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“ 1991 2  
6418/13 SW Nieder-Liebersbach, Schreinersberg  2008 1  
6517/24 W Dossenheim, Julius-Kühn-Institut, ausgesät 1996  HE 

  1997  HE 
  1998  HE 
  1999  HE 
  2000  HE 
  2001  HE 
  2002  HE 
  2003  HE 
  2004  HE 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser DE Siegfried Demuth, schriftlich 
BU Buttler & Stieglitz FR HE Felix Hergenhahn, mündlich 
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4.4.8. Kleine Sommerwurz (Orobanche minor) 

Die Kleine Sommerwurz (Abbildung 20) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen, 5 bis kaum 
über 15 cm hohen unverzweigten Pflanzenstängeln auf. Jürgen Pusch, brieflich, weist 
darauf hin, dass Stängel von Orobanche picridis nach der ersten Mahd morphologisch 
leicht mit O. minor verwechselt werden können. Bei O. minor ist die Krone im Unter-
schied zu O. picridis meist kürzer als 16 mm und gegen den Schlund nur wenig erwei-
tert. Der Lappen der Oberlippe ist nicht zurückgeschlagen wie bei O. picridis, sondern 
vorgestreckt oder abstehend. Die Staubblätter setzen 2–3 mm über dem Kronengrund an, 
bei O. picridis 3–5 mm. Die Blütenähre ist bei der Kleinen Sommerwurz im Unterschied 
zur Bitterkraut-Sommerwurz meist länger als der Stiel. Aber erst durch den Nachweis 
der Wirtes ist eine Bestimmung gesichert (Jürgen Pusch, schriftlich). Am Hemsbacher 
Alteberg fehlt Picris hieracioides, die Wirtspflanze von O. picridis, auf dem Magerrasen 
mit O. minor. Durch Ausgrabung konnte der Wurzelkontakt mit Trifolium repens am 22. 
6. 2010 am Hemsbacher Alteberg vom Erstautor nachgewiesen werden. 

Von O. minor wurden eine Reihe von Varianten beschrieben (Pusch 2009). Im Kar-
tiergebiet schmarotzt die Art nach bisheriger Beobachtung auf Klee-Arten (Trifo-
lium pratense, T. repens) und eventuell auf Luzerne (Medicago spec.). Die Pflanzen wären 
danach Orobanche minor var. minor zuzuordnen. Die Kleine Sommerwurz sprosst, blüht 
und fruchtet Mitte Juni bis Anfang Juli. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze an der Mittleren Berg-
straße (226.4). Im Hessisch-Fränkischen Bergland (14) findet man sie im Vorderen 
Odenwald (145) im Lautertal (145.05) und im Juchhöh-Odenwald (145.2). 

Die Kleine Sommerwurz wächst auf basenreichen, mäßig trockenen Halbtrockenra-
sen auf Granodioritgrus, zum Teil mit Lössauflage. Vorkommen liegen an südwest- bis 
nordwestexponierten Hängen der Bergstraße zwischen 150 und 200 m ü. NN (Abbildung 
9). Die Pflanzen bestäuben sich selbst (Jones 1991). Die Art ist wahrscheinlich einjährig. 
Die Standorte werden gemäht oder durch Schafe beweidet.  

Im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die Kleine Sommerwurz, der Klee-
würger, in Süddeutschland ein landwirtschaftlicher Schädling in Klee- und Luzerne-
feldern, der bei massenhaftem Auftreten zu erheblichen Ertragseinbußen bei den parasi-
tierten Kulturpflanzen führte. In Nordamerika, Neuseeland und Westaustralien stellt die 
dort eingeschleppte Art ein erhebliches Problem für die Landwirtschaft dar (Weber 
1993, Linke & al. 1989). Im Kartiergebiet ist sie heute sehr selten anzutreffen und auf-
grund ihrer Unauffälligkeit schwer aufzufinden, weshalb sie unterkartiert sein dürfte. Sie 
ist ortstreu und zeigt kaum Tendenzen zur Ausbreitung. Sie kann, wie 1997 in Bens-
heim-Zell, plötzlich in großer Zahl auftreten und wieder verschwinden. Am Hemsbacher 
Alteberg kommt sie nur in geringer Anzahl vor (Abbildung 6). In Luzerne- oder Klee-
kulturen wird sie im Kartiergebiet heute nur noch selten beobachtet. Eine Kontaminie-
rung des Saatguts mit Orobanche-Samen wird heute bei einer mikroskopischen Stan-
dard-Untersuchung erkannt. Saatgut, zum Beispiel von Rot-Klee, wird für den Handel 
nur freigegeben, wenn es kleewürgerfrei ist (Hansjörg Maier-Ullmann, RP Karlsruhe, 
Saatanerkennungsstelle, mündlich). 
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Literaturangaben 

König 1841  bei Speier (Würschmidt) 
Döll 1843 Auf Trifolium, besonders T. pratense bei […] Speier 
Schultz 1845 Speyer! 
Kunz 1957 Ende Juni 1955 [...] Kleeacker dicht bei Jugenheim mehr als 100 Exemplare [6217] 

Herbarbelege 

Nieder-Beerbach, auf Rotklee, 15.8.1956, leg. F. Marquardt, det. H. Klein (DANV); Jugenheim, auf Trifol. prat., 5.7.1955, 
H. Klein (DANV). 

Tabelle 11: Vorkommen von Orobanche minor nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6317/22 W Bensheim-Gronau 1981  BU 

  2002 29  
  2004  RI 
  2005  RI 

6318/34 E Bensheim, NE Zell  1997 50  
6417/22 E Hemsbach, Alteberg, aufgelassener Weinberg Nordhang 2000 1  

  2001 8  
  2002 5  
  2003 3  
  2005 1  
  2006 4  
  2007 9  
  2008 5  
  2009 8  

6417/22 E Sulzbach, S des NSG „Steinbruch Sulzbach“, Wiese hinter Schüt-
zenhaus 

1976  BS 76 

  1982  HE 
6418/11 E Hemsbach, Alteberg, aufgelassener Weinberg Südhang 1976  BS 76 
6418/13 SW Nieder-Liebersbach, Schreinersberg  2007   

  2008   

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser RI Fritz Richter, schriftlich 
BS 76 Buttler & Stieglitz 1976 HE Frieder Held, nach Siegfried Demuth, schriftlich 
BU Karl Peter Buttler, schriftlich 

4.4.9. Efeu-Sommerwurz (Orobanche hederae) 

Die Efeu-Sommerwurz (Abbildung 28) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder mehre-
ren, dicht zusammenstehenden, 10 bis über 25 cm hohen, unverzweigten Pflanzenstän-
geln auf. Sie ist im Kartiergebiet wegen ihrer Wirtspflanze kaum verwechselbar. Die 
Pflanze sprosst, blüht und fruchtet Mitte Juni bis Mitte Juli. Die Efeu-Sommerwurz tritt 
seit 1992 im Heidelberger und seit 2005 im Darmstädter Stadtgebiet auf. Darüber hinaus 
ist von der Mittleren Bergstraße (226.4) seit 1996 ein kleines Vorkommen bekannt. 

Im Kartiergebiet kommt sie auf verschiedenen basischen bis sauren Substraten in 
städtischen Ruderalgesellschaften und in einer extensiv gepflegten mageren Obstbaum-
wiese vor. Die Pflanze wurde in der Rheinebene und an einem nordexponierten Hang der 
Bergstraße auf 200 m ü. NN angetroffen (siehe Abbildung 12). Die Efeu-Sommerwurz 
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wächst sowohl an unbeschatteten als auch als einzige Orobanche-Art des Kartiergebiets 
an sehr schattigen Orten. Die Pflanze schmarotzt ausschließlich auf Efeu (Hedera helix). 
Die Pflanzen sind selbststäubend (Jones 1991) und ausdauernd (Pusch 2009). 

Vermutlich wurde die Art erst Anfang des 19. Jahrhunderts in Baden-Württemberg 
eingeschleppt und mit Efeu-Pflanzen durch Gärtnereien und Landschaftspflegefirmen 
verbreitet (Demuth 1996). Sie kommt fast nur in menschlich stark beeinflusster Vegeta-
tion vor (Demuth 1996). Vorkommen findet man zumeist in Parks mit Efeu-Anpflan-
zungen. In Heidelberg hat sich die Art in den letzten Jahren im Stadtgebiet und am 
Schloss an zahlreichen Stellen ausgebreitet. In Darmstadt wurde sie erst 2005 entdeckt.  

Der Efeu-Bestand in einer Hemsbacher Streuobstwiese ist allem Anschein nach 
bereits viele Jahre alt. Die Zahl der Sommerwurz-Stängel variiert hier von Jahr zu Jahr 
(siehe Abbildung 5). Eine Einschleppung durch Efeu-Anpflanzung erscheint auf der 
Obstwiese wenig wahrscheinlich. Die, wie bei allen Sommerwurz-Arten, sehr leichten 
Samen könnten aus süd- oder südwestlicher Richtung vom Wind angeweht sein und an 
geeigneter Stelle gekeimt haben. An potenziellen Wirtspflanzen herrscht im Kartierge-
biet jedenfalls weder in Ortschaften noch in Wäldern an unterschiedlichsten Standorten 
Mangel. Mit der Klimaerwärmung kann die Art, wie auch andere Sommerwurz-Arten 
mit verbreiteten Wirtspflanzen, in Zukunft möglicherweise eine beachtliche Ausbreitung 
erfahren. Ältere Angaben sind aus dem Kartiergebiet nicht bekannt.  

Tabelle 12: Vorkommen von Orobanche hederae nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6117/24 Darmstadt-Mitte, Viktoriaschule, Schulhof 2005  JU 06 

6417/22 E Hemsbach, Alteberg, Streuobstwiese 1996 3  

  1998 17  

  1999 19  

  2000 21  

  2001 37  

  2002 44  

  2003 56  

  2004 42  

  2005 10  

  2006 9  

  2007 2  

  2008 1  

  2009 1  

6517/44 Heidelberg 2007  ZI 

6518/31 Handschuhsheim, Friedhof  2002 2 WI 03 

  2003  WI 03 

6518/33 Heidelberg, Bergfriedhof 2001 11 WI 03 

  2003  WI 03 

6518/33 Heidelberg, altes Klinikum in der Bergheimer Straße 1993 25 HI 

  2001 71 WI 03 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6518/33 Heidelberg, altes Klinikum in der Bergheimer Straße 2002 >700 WI 03 

6518/33 Heidelberg, B37 nähe Kurfürst-Friedrich-Gymnasium  2001 >300 JH 01 

6518/33 Heidelberg, Neuenheimer Feld, Mineralogisches Institut 2002 2 WI 03 

  2003  WI 03 

6518/33 Heidelberg, Botanischer Garten 2001  JH 01 

  2002  SO 

6518/34 Heidelberger Schloss 1992 20 JH 01 

  1994 25 DE 96 

  2001  JH 01 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser JU 06 Jung 2006 
DE 96 Demuth 1996 SO Markus Sonnberger, schriftlich 
HI Heiko Himmler,  WI 03 Winterhoff & Haar 2003 
  nach Siegfried Demuth, schriftlich ZI Stephen Ziegler, http://www.botanik-sw.de 
JH 01 Junghans 2001 

4.4.10. Labkraut-Sommerwurz (Orobanche caryophyllacea) 

Die Labkraut-Sommerwurz (Abbildung 21) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder 
mehreren, dicht zusammenstehenden, 15 bis kaum über 25 cm hohen, unverzweigten 
Pflanzenstängeln auf. Die Pflanze sprosst, blüht und fruchtet Ende April bis Ende Mai, 
selten bis in den Juni. 

Im Hessisch-Fränkischen Bergland (14) sind Vorkommen im Unteren Modautal 
(145.07) und im Lautertal (145.05) bekannt. Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) 
wächst die Pflanze in der Mannheim-Oppenheimer Rheinniederung (222.1), auf dem 
Neckarschwemmkegel (224.2), im Eberstädter Becken (226.6), an der Nördlichen 
(226.5) und der Mittleren Bergstraße (226.4). 

Die Labkraut-Sommerwurz ist basenhold. Im Kartiergebiet wächst sie auf Lössbö-
den in Saumgesellschaften, auf Böschungen und Brachen, in ruderalen Halbtrockenrasen 
und ungepflegten Obstgärten. In der Ebene findet man sie in Glatthafer-Wiesen, am 
Rheindamm, auf Straßen- und Bahnböschungen und bei Baiertal an Schwermetallhalden 
(Abbildung 11). Die Pflanze wächst in der Rheinebene und an warmen Hängen der 
Bergstraße zwischen 110 und 200 m ü. NN. 

Die Labkraut-Sommerwurz ist bezüglich ihrer Wirtspflanzen nicht allzu wählerisch. 
Über zehn Pflanzenarten gehören zum Kreis ihrer Nährstofflieferanten. Im Kartiergebiet 
sind es Labkraut-Arten (Galium mollugo s. l., G. odoratum, G. sylvaticum, G. verum, 
G. glaucum), die der Sommerwurz als Wirt dienen. O. caryophyllacea gibt einen 
gewürznelkenartigen Geruch ab und lockt damit offenbar Insekten an. Oberhalb des 
Eingangs zu der 2 cm langen, gebogenen Kronröhre befindet sich die große, zweiknotige 
Narbe und hinter dieser, innerhalb der Kronröhre, liegen die 4 Antheren, so dass Selbst-
bestäubung ausgeschlossen ist. Wenn das Insekt in die Kronröhre hineinkriecht, streift es 
den Pollen aus den Antheren ab. Die Narbe wird bestäubt, wenn das Insekt wieder aus 
der Blütenröhre herauskommt; die weiteren besuchten Blüten werden fremd bestäubt 
(Knuth 1899, Jones 1991). Die Pflanze ist sehr standorttreu und zeigt kaum Ausbrei-
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tungstendenzen. Die meisten Standorte werden beweidet (Schafe, Esel), ein- bis zweimal 
jährlich gemäht oder liegen brach.  

Die Zahl der Blütenstängel kann von Jahr zu Jahr schwanken. Vorkommen der 
Wirtspflanzen und damit auch der Sommerwurz an Standorten ohne Pflege drohen 
wegen Nährstoffanreicherung und Beschattung durch konkurrierende Pflanzen zu erlö-
schen. Labkraut-Arten an nährstoffreichen Standorten werden verschmäht. Ingesamt ist 
die Labkraut-Sommerwurz eine relativ anspruchslose und weit verbreitete Art. 

Literaturangaben 
Döll 1843 [als O. galii] auf Galium verum, seltener auf Galium mollugo; bei Wiesloch, auf dem heili-

gen Berge bei Heidelberg [6518/3], bei Schriesheim, Lautershausen [Leutershausen], Wein-
heim und von da bis gegen Darmstadt 

Schultz 1845 [als O. galii] bei Wiesloch (seit Carl Schimper), auf dem Heiligenberg bei Heidelberg,  bei 
Schriesheim, Leutershausen, Weinheim und Darmstadt; auf der Rheinfläche bei Oggers-
heim [ …] 

Schmidt 1857 [als O. galii] ziemlich häufig, z.B. Nussloch! [6618/3] Wiesloch! [6718/1] Schatthausen! 
[6618/4] zw. St. Ilgen und Walldorf! Heidelberg, Heiligenberg [6518/3] zw. Handschuhs-
heim und Dossenheim! [6518/3] längs der Bergstr. hie und da bis Weinheim und Nester-
bach! [=Nächstenbach, 6418/1] 

Döll 1859 [als O. galii] auf dem Heiligenberg bei Heidelberg […] auch auf der Rheinfläche, z. B. bei 
Walldorf, Sandhausen, Schwetzingen und dem Relaishause 

Schultz 1863 [als O. galii] von Durlach bis Heidelberg und an der Bergstraße 
Seubert & Prantl 1885 Walldorf, Sandhausen, Schwetzingen, Mannheim 
Dosch 1887 Trockene Stellen auf Galium schmarotzend durch Starkenburg u. Rheinh. [...] Eine kräfti-

gere u. grössere Form findet sich auf Rotliegendem b. Darmstadt u. zwar auf sehr feuchten 
Wiesen auf Salix repens u. Carex vulgaris schmarotzend. (S.[criba]). [Es ist unklar, auf 
welche Orobanche-Art sich die letzte Angabe bezieht] 

Uloth 1892 Auf Sandboden [...] längs der Bergstraße hier und da. 
Zahn 1896 an einem Rain im Lettenteich bei Baiertal [6718/1] 
Seubert & Klein 1905 Walldorf, Sandhausen, Schwetzingen, Mannheim 
Eichler & al. 1927 Großsachsen [6418] 
Braunsteffer 1941 Bergstraße [...] NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“ [6418/1] 
Kunz 1957 [als O. vulgaris] Zwingenheimer Steinbruch auf Asperula glauca [Galium glaucum …] auf 

Galium mollugo an einem Rain südlich vom Luciberg bei Zwingenberg […] am 
„Backofen“ im Oberbeerbacher Tal bei Seeheim [...] am Alexandertempel im Stettbacher 
Tal (über dem Weinberg) auf Asperula odorata [Galium odoratum] 

Hesch 1974 [als O. vulgaris] Zwingenberg, R/H 3472600/5509980, Geranio-Peucedanetum [6217/41, 
wohl nur eine Pflanze] 

Herbarbelege 

Arheiligen und Darmstadt, ohne Angabe von Datum und Sammler (FR); Da-Eberstadt, alte Dieburger Str., 16.6.1956, H. Klein 
(DANV); Da-Eberst., Brömsterweg (rand) (ob.-halb Nordende NSG), b. Galium sylvatic., 5.6.1997, A. Dressler (DANV); 
Ober-Ramstadt/Hahn, Dörnbach/Tannenschn., 1.6.1998, K.-D. Jung (DANV); Malchen, Kiefernwaldrand, Juni 1955, H. Ber-
taloth (DANV); Seeheim, ungenutzter Garten oberhalb Blütenweg, 31.5.1997, U. Hillesheim (DANV); Seeheim, etwas süd-
östl. der Lufthansaschule, 5.6.1997, U. Hillesheim (DANV); Seeheim/Bergstr., 1949, det. R. Kunz als O. lutea, rev. T. Gregor 
& G. Röhner als O. caryophyllacea (DANV); Jugenheim, Wald, 1.7.1946, Fuhrbach (DANV); Zwingenberg, Orbish.[öhe] w. 
Steinbr. auf G. glaucum u mollugo, 24.5.1973, F. J. Hesch (DANV); Zwingenberg, Hang, Eberstadt. alte Dieburger Straße, 
Malchen Waldrand südw. d. Ortes, 6.6.1958, F. Marquardt (DANV); Zwingenberg, auf Asperula glauca, 22.5.1955, R. Kunz 
(Schrift von H. Klein) (DANV); Bensheim/Schönberg, ca. 1,0 km WSW vom „Schönberger Kreuz“, Trockenrasen, auf Galium 
verum, 17.5.1973, F.-J. Hesch (DANV); Heppenheim, Schlossberg Trockenrasen auf Galium verum, 19.5.1973, F.-J. Hesch 
(DANV); in monte Wagenberg prope Weinheim, 27.5.1828, J. H. Dierbach (KR); Mannheim, 1846, J. C. Döll (KR); Wies-
loch, vor 1850, J. H. Dierbach (KR); Wiesloch, Straßenrand gegen Malsch, Mai 1952, J. Hruby (KR). 
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Tabelle 13: Vorkommen von Orobanche caryophyllacea nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6116/13 E Kornsand, Rheinwinterdeich 2002 2 HO 03 
6116/14 Rheindamm zwischen Kammerhof und Wächterstadt 1990  HK 97 
6117/44 SE Da-Eberstadt, Fuß des Frankensteins, Brömsterweg oberhalb NSG  1997  DR 
6118/34 Nieder-Ramstadt, Im Schmallert, an Säumen auf Löss 2003 6 BÖ 
6118/44 Ober-Ramstadt, Rand eines kleinen Fichten-Forstes 1998 12 HA 00 
6217/22 E Seeheim, ehemaliger Garten, Waldrand oberhalb Blütenweg 1994 >20 HK 

  1996 4 HK 
  1997 40 HK 
  1998  HK 
  1999  HK 
  2002  HK 
  2003  HK 

6217/24 E Jugenheim, Kuppe der Alexanderhöhe 1957  HK 
  1989  HK 
  1995 4 HK 
  1998 4 HK 
  2002 1 HK 

6217/24 SE Seeheim, wenig SE Lufthansaschule, Erdgasschneise 1996 22 HK 97 
  1997 18 HK  
  1998  HK 
  2001 4 HK 
  2002 >30 HK 
  2003 >30 HK 
  2004  HK 

6217/41 E Zwingenberg, Hang über Steinbruch an der Orbishöhe  1981 1 RI 
  1984  HK 
  1987  RI 
  1995  HK 
  1996 >100 SC 
  1997 1 RI 
  1998  HK 
  2003 1 RI 

6217/43 SE Zwingenberg, Im Steingeröll (S Luziberg, oberhalb Blütenweg) 1996 5 HK 
  1999 1 HK 
  2004  HK 

6217/43 SE Zwingenberg, Brache zwischen Weinbergen 2008 1 CH 
6317/22 W Bensheim-Gronau, N der Klausenmühle 1991 1 RI 
6317/22 E Bensheim, Zell 1994 1 SC 
6317/24 SW Bensheim-Zell, Hemsberg  1981 1 RI 
6317/42 Heppenheim, Steinberg, Waldrand, ungepflegter Obstgarten 1991 2 SU 
6317/44 SE Heppenheim, N der Bombach  1991  SC 

  1994 20 SC 
6317/44 NE Hemsbach, Geiersberg, Buchenmischwald an Forstweg 1989 20  
6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“ 1990 1  

  1991 1  
  1993 1  
  1994 1  
  1995 6  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“ 1996 6  

  1997 4  
  1998 2  
  1999 9  
  2003 2  
  2004 2  
  2005 3  
  2006 10  
  2007 12  
  2009 1  

6418/11 E Sulzbach, Ostende Weinberg am Sulzbacher Hof 1984  DE 
6517/31 Mannheim, Überquerung B38a/B36 1998 12 SO 
6618/34 N Wiesloch, Eichteich, Auf Halde 15/20 1997 zahl-

reich 
LU 

  2003  SU 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser LU LUBW 
BÖ Karsten Böger, schriftlich HK 97 Hillesheim-Kimmel 1997 
CH Nicolas Chalwatzis, schriftlich HO 03 Hodvina 2003 
DE Siegfried Demuth, schriftlich RI Fritz Richter, schriftlich 
DR Armin Dressler, schriftlich SC Volker Schaffert, mündlich 
HA 00 Haas & Haas 2000 SO Markus Sonnberger, schriftlich 
HK Uta Hillesheim-Kimmel, schriftlich SU Enno Schubert, mündlich 

4.4.11. Gelbe Sommerwurz (Orobanche lutea) 

Die Gelbe Sommerwurz (Abbildung 22) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen oder mehre-
ren, dicht zusammenstehenden, 15–25 cm hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. 
Die Pflanze blüht Anfang bis Ende Mai. 

Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze in der Nördlichen Ober-
rheinniederung (222), in der Mannheim-Oppenheimer Rheinniederung (222.1), der Hes-
sischen Rheinebene (225) und im Pfungstadt-Griesheimer Sand (225.7). Man findet sie 
an der Nördlichen (226.5) und an der Mittleren Bergstraße (226.4). Im Hessisch-Fränki-
schen Bergland (14) kommt sie auf dem Darmstadt-Bessunger Rücken (145.09) vor. 

Die Gelbe Sommerwurz ist basenhold. Sie wächst auf Sand- und Lössböden und 
selten auf Schwemmböden des Rheins (Abbildung 8). Man findet sie in Magerwiesen 
und Halbtrockenrasen auf Löss oder Sand, in ruderalisierten Glatthafer-Wiesen, an Eisen-
bahn- und Straßenböschungen und Wegrändern von Kiefern-Wäldern in den Sandge-
bieten. Die Pflanze wächst in der Rheinebene und an der Bergstraße, hier bevorzugt an 
süd- bis westexponierten Hängen zwischen 110 und 200 m ü. NN. O. lutea schmarotzt 
im Kartiergebiet auf Luzerne-Arten (Medicago falcata, M. sativa, M. ×varia,). Zur Bestäu-
bung der Blüten liegen keine Informationen vor. Die Blüten duften nach Maiglöckchen 
und locken damit offenbar Insekten an (Pusch 2009). O. lutea ist sehr standorttreu und 
zudem recht ausbreitungsfähig. 

Rüsselkäfer der Gattung Apion parasitieren die Gelbe Sommerwurz. Am Hemsba-
cher Alteberg waren 2008 etwa 80 % der Stängel befallen. Dies führte zu einem Umkip-
pen des oberen Stängelteils und zu einer wesentlich reduzierten Produktion von reifen 
Samen (Höniges 2009). Die schnelle Ausbreitung der Art am Hemsbacher Alteberg 
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wurde hierdurch jedoch nicht verhindert (siehe Abbildung 5). Die meisten Standorte 
werden beweidet, gemäht oder liegen brach. Die Art ist eine der häufigsten Sommer-
wurz-Arten im Kartiergebiet. Die Zahl der Blütenstängel kann von Jahr zu Jahr stark va-
riieren. Vorkommen an Standorten ohne Pflege drohen wegen Nährstoffanreicherung 
und Beschattung durch konkurrierende Pflanzen zu erlöschen. 

Literaturangaben 

Schnittspahn 1839 [als O. rubens] auf den Wurzeln von Medicago falcata schmarotzend; auf dem Alsbacher 
[6217/3] und Auerbacher Schlossberg [6317/2] an der Bergstrasse; auf Sandhügeln an den 
Maulbeerpflanzungen bei Darmstadt 

Döll 1843 [als O. rubens] auf Medicago falcata und Medicago sativa; bei Mannheim, Maxdorf 

Döll 1859 [als O. rubens] vereinzelt auch als große Seltenheit auf Feldern bei Mannheim (C. Schim-
per) 

Schmidt 1857 [als O. rubens] hie und da, z.B. zw. Alt-Wiesloch und Baierthal! [6618/3] bei Nesterbach! 
[= Nächstenbach)] [6418/1] Mannheim (Schimp.) 

Schultz 1863 [als O. rubens] von Mannheim (C. Schimper) und von Ludwigshafen und Maxdorf stellen-
weise bis Nierstein und Bingen, auch bei Darmstadt […] Alsbacher und Auerbacher Schloß 
und Weinheim an der Bergstraße bei Altwiesloch 

Seubert & Prantl 1885 [als O. rubens] auf Medicago falcata und M. sativa [...] Mannheim; Wiesloch, Weinheim 
Dosch 1887  Trockene Stellen [...] längs der Bergstraße, b. Darmstadt, Frankfurt, Mannheim 
Uloth 1892 im Sandgebiet nicht selten 
Seubert & Klein 1905 Mannheim, Wiesloch, [ …] Weinheim 
Zimmermann 1906 Wiesloch 
Eichler & al. 1927 Bergstraße bei Weinheim 
Kunz 1957 Eberstadt [6117/4], Malchen [6217/4], Bickenbach [6217/2 …] auf Medicago sativa 

Herbarbelege 

Pfungstädter Hausschneise, auf Medicago sativa und falcata, 8.6.1936, H. Ackermann (DANV); Da-Eberstadt, nahe alte Die-
burger Str., auf Medicago, 10.6.1955, leg. H. Klein, det. G. Marquardt (DANV); Eberstadt, nahe Waldrand nach Malchen zu, 
auf Medicago falcata, 16.6.1956, H. Klein (DANV); Da-Eberstadt, Wacholderrück Gastrasse auf Medicago falcata, 27.7.1990, 
K.-D. Jung (DANV); Darmstadt-Eberstadt, auf Medicago falcata, 16.6.1956, H. Klein (FR); Darmstadt, Alte Dieburgerstr. an 
Feldschneise auf Luzerne, 16.6.1956, G. Marquardt (DANV); Da-Eberstadt, Frankensteiner Str., am Waldrand Sandböschung, 
auf Medicago falcaria, 10 Exemplare, 15.5.2000, K.-D. Jung (DANV); Da-Eberstadt, Gastrasse vor Malchen, ohne Datum,  
K.-D. Jung (DANV); Darmstadt-Süd, Lichtenbergschule Scherrasen mit Luzerne, 13.5.2002, K.-D. Jung (von G. Breyer 
gefunden) (DANV); Pfungstadt, an der Bahnlinie Darmstadt-Heidelberg, 4.6.1997, U. Hillesheim (DANV); Nächstenbach bei 
Weinheim/Bergstr., Hang unterhalb d. Naturschutzgebietes, Trockenrasen, 28.5.1973, F.-J. Hesch (DANV); Whm-Nächstenb., 
7.6.1973, ohne Sammler (DANV); Weinheim, NSG Wüstnächstenbach, Pflegefläche, 22.5.1992, S. Demuth (STU); 
Weinheim, NE Weinheim-Nächstenbach, S-expon. Terrasse, 31.5.1992, S. Demuth (STU). 

Tabelle 14: Vorkommen von Orobanche lutea nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6116/43 NSG „Kühkopf-Knoblochsaue“, zentraler Polder der Insel Kühkopf 1997  HÖ 98 
6117/24 Darmstadt-Süd, Lichtenbergschule, Scherrasen mit Luzerne 2002 25 BR 02 
6117/43 S Darmstadt, sehr selten auf Flugsand in Magerrasen 1980  JU 92 
6117/44 Da-Eberstadt, Wacholderrück, Gastrasse 1990  JU 
6117/44 Frankensteiner Straße, am Waldrand, Sandböschung 2000 10 JU 
6217/21 S Pfungstadt, E Streifen an der Bahnlinie Darmstadt−Heidelberg 1989 wenige HK 97 

  1996 circa 
25 

HK 97 

  1997 11 HK 
  1998 >7 HK 
  1999 60 DR 
  2000 20 DR 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6217/21 S Pfungstadt, E Streifen an der Bahnlinie Darmstadt−Heidelberg 2001 16 DR 

  2002 >25 DR 
  2003 >30 DR 

6217/21 S Pfungstadt, am Rand eines Waldweges 1996 2 HK 97 
  1997 7 HK 
  1998  HK 01 
  1999  HK 01 
  2000  HK 01 
  2002  HK 01 
  2003  HK 01 
  2004  HK 01 

6217/21 Pfungstadt, an parallel zur Main-Neckar-Bahn und A5 verlaufender 
Schneise 

2005 27 BE 07 

6217/21 S Pfungstadt, Randstreifen Bahnlinie Darmstadt−Heidelberg  1995 2 HK 97 
  1997 60 HK 97 

6217/22 N Malchen, Waldschneise an der Grenze gegen Darmstadt 1980  JU 92 
  1992  JU 92 
  1994 8 HK 97 
  1995  HK 
  1996 5 HK 97 
  1997 6 HK 
  1998 17 HK 
  1999  HK 
  2000 2 DR 

6217/22 NE Seeheim, brachliegendes Grünland, am Waldrand 1995 13 HK 97 
  1997 11 HK 97 
  1998 7 HK 
  1999  HK 

6317/42 E Heppenheim, Schlossberg, Halbtrockenrasen 1997 158  
  1998 41  
  1999 176  
  2000 48  
  2001 62  
  2002 38  
  2003 72  
  2004 41  
  2005 54  
  2006 27  
  2007 32  
  2008 13  
  2009 2  

6317/44 E Laudenbach, ND „Taubenkopf“ 2009 2  
6417/22 E Hemsbach, Alteberg  1999 3  

  2000 42  
  2001 153  
  2002 156  
  2003 232  
  2004 55  
  2005 270  
  2006 179  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg  2007 282  

  2008 270  
  2009 110  

6417/22 E Hemsbach, Berling 2006 6  
  2007 6  

6417/22 E Sulzbach, NSG „Steinbruch Sulzbach“, Halbtrockenrasen und 
Steilwand 

1988  DE 96 

  1989 1 DE 03 
6418/11 NE Weinheim, NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“   1986  DE 96 

  1987  DE 96 
  1988  DE 96 
  1989  DE 96 
  1990  DE 96 
  1991  DE 96 
  1992  DE 96 
  1998  DE 03 
  2003  SO 
  2006 1  

6418/11 Weinheim, NE Nächstenbach, Grübels, mittlere Terrasse 1992 3 DE 96 
6418/11 Weinheim, E NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“ , Wiese 2003 11  

  2004 9  
  2005 4  
  2006 3  
  2007 24  
  2008 3  
  2009 24  

6418/13 Weinheim, S NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“ , Böschung 
N Lochwiese 

1986  DE 03 

  1987   
  1989   

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser BE 07 Becker 2007  
BR 02 Breyer DANV HK 97 Hillesheim-Kimmel 1997 
DE 96 Demuth 1996 HK 01 Hillesheim-Kimmel 2001 
DE 03 Demuth 2003 JU Jung DANV 
DR Armin Dressler, schriftlich JU 92 Jung 1992 
HK Uta Hillesheim-Kimmel, schriftlich HÖ 98 Hölzel 1998   
  SO Markus Sonnberger, schriftlich 

4.4.12.  Große Sommerwurz (Orobanche elatior) 

Die Große Sommerwurz (Abbildung 23) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen bis zahlrei-
chen, dicht zusammenstehenden, 15–30 cm hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. 
Die Art ist leicht mit der sehr ähnlichen O. alsatica zu verwechseln (siehe Folgekapitel). 
Die Pflanze sprosst, blüht und fruchtet von Mitte Mai bis Mitte Juni. 

Im Hessisch-Fränkischen Bergland (14) kommt die Große Sommerwurz im Unteren 
Modautal (145.07) vor. Im Nördlichen Oberrheintiefland (22) wächst die Pflanze an der 
Mittleren Bergstraße (226.4). 

Die Große Sommerwurz ist basenhold. Sie wächst auf Granodioritfelsen und -grus 
sowie auf Sandböden, Lössböschungen und in Trocken- und Halbtrockenrasen, in Saum-
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gesellschaften und Magerwiesen. Die Art bevorzugt sonnige, warme süd- bis westexpo-
nierte Hänge der Bergstraße zwischen 150 und 250 m ü. NN (Abbildung 8). Sie schma-
rotzt auf Skabiosen-Flockenblume (Centaurea scabiosa). Die Blüten von O. elatior sind 
ihrem Bau nach Bienenblumen, sie sind aber geruch- und nektarlos und unscheinbar 
braun gefärbt. Knuth (1899) geht von Selbstbestäubung aus, da die Narbe zwar anfangs 
die Staubbeutel überragt, dann aber von ihnen erreicht wird, so dass spontane Selbst-
bestäubung erfolgen müsse. Jones (1991) dagegen geht nach Untersuchungen in Groß-
britannien von Fremdbestäubung aus. Die Pflanzen werden von verschiedenen Wild-
bienenarten aufgesucht (Abbildung 2 rechts). Wegen der großen Entfernungen zwischen 
den Wuchsorten kann auch bei Fremdbestäubung kaum Genaustausch stattfinden. Rüs-
selkäfer der Gattung Apion parasitieren die Große Sommerwurz, was zu einem Umkip-
pen des oberen Stängelteils und einer wesentlich reduzierten Produktion von reifen 
Samen führt. 

Die Zahl der Blütenstängel kann von Jahr zu Jahr variieren. Die Pflanze ist aber sehr 
standorttreu (Abbildung 4). In Baden-Württemberg und Hessen sind außerhalb der Berg-
straße nur wenige weitere Vorkommen bekannt. 
Literaturangaben 
Dierbach 1820 [als O. major; es wird nur diese Art aus der Untergattung Orobanche genannt. Die Zuord-

nung ist fraglich] in monte Heiligenberg [Heidelberg, Heiligenberg 6518/3] passim occurit, 
frequens in arenosis circa Bruchhausen, Sandhausen et alibi 

Succow 1822 [als O. major, diese Art?] in agris arenosis trans Rhenum 
Korneck 1972 1956 und 1958 spärlich am Luciberg bei Zwingenberg, 6217, HK 1999 
Hesch 1974 Hemsbach, wenige Exemplare, lückige Trockenrasen, R/H 3476780/5495260 [6418/11, 

ohne Angabe der Wirtspflanze, wohl im heutigen NSG „Schafhof/Teufelsloch“] 
Buttler & Stieglitz 1976 an drei Stellen z.T. in reich besetzten Populationen, R/H 3475780/5493840, 

3475820/5494170, 3475690/5494450), 6417/22 

Herbarbelege 

Alsbach/Bergstr., Steinbruch an Fischteich, sw. unterhalb d. Schlosses, sehr zahlreich (>50), 23.6.1998, K.-D. Jung (DANV); 
Bickenbacher Tanne wohl auf Centaurea scabiosa, August 1949, R. Burkardt (DANV); Seeheim, bei Seeheim, Juni 1953, 
ohne Angabe des Sammlers, det. als O. alsatica, rev. als Orobanche cf. elatior T. Gregor & G. Röhner, (DANV); Laudenbach, 
Taubenberg auf Centaurea scabiosa, 18.6.1987, A. König & S. Demuth (FR); Hemsbach, Waldsaumgesellschaft auf dem Al-
teberg, 26.6.1971, K. P. Buttler & W. Stieglitz (FR); Hemsbach, Trockenrasen Alteberg auf Centaurea scabiosa, 8.6.1971, K. 
P. Buttler & W. Stieglitz (FR); Hemsbach, Alteberg E Hemsbach, Magerrasen auf Löss, 1.6.1989, S. Demuth (STU); Wein-
heim, NSG Steinbruch Sulzbach N Weinheim, 22.5.1992, S. Demuth (STU); Nächstenbach, E des NSG Wüstnächstenbach, 
Löss-Steilhang, 1.6.1989, S. Demuth (KR); Weinheim, NSG Wüstnächstenbach, 3.7.1984, F. Held & S. Seybold (STU); 
Weinheim, NE Nächstenbach, S-orientierte Terrasse, 31.5.1992, S. Demuth (STU); Weinheim, Nächstenbach, Hang E Natur-
schutzgebiet, 7.6.1973, F. J. Hesch (DANV). 

Tabelle 15: Vorkommen von Orobanche elatior nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6118/34 Nieder-Ramstadt, Schmallert  2003  SU  
6217/41 S Alsbach am Südwestfuß des Alsbacher Schlossbergs 1998 150 DR 

  1999 5 DR 
  2000 >100 DR 
  2001 14 DR 
  2002 146 DR 
  2003 44 DR 
  2004 >50 DR 
  2008 0 HK 10 
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6217/44 Bensheim-Schönberg, Bensendell/Rosengrund  1990 1 BU 

  1994 2 BU 
  1999 1 BU 
  2002 3 RI 
  2004 1 RI 
  2006 18 RI 

6317/22 Bensheim-Gronau 1983  BU 
  2002 15 BU 
  2004 7 RI 
  2005 8 RI 

6317/22 Bensheim-Gronau, Striet, Halbtrockenrasen 1983  RI 
  1997 15  
  2003 2 RI 
  2005 2 RI 

6317/44 NE Laudenbach, Bombach, verwildertes Obstbaumgrundstück 1997 1  
  2002 1  
  2008 1  
  2009 1  

6317/44 NE Laudenbach, Obere Zwicklich, BUND-Wiese 1983   
  1985  DE 03 
  1987 10 KÖ 
  1991 2  
  1992 7  
  1993 8  
  1994 16  
  1995 12  
  1996 9  
  1997 8  
  1998 9  
  1999 9  
  2000 21  
  2001 28  
  2002 33  
  2003 15  
  2004 19  
  2005 14  
  2006 6  
  2007 7  
  2008 10  
  2009 11  

6317/44 NE Laudenbach, ND „Taubenkopf“, trockener Lössrain 1990 2  
  1991 6  
  1992 3  
  1993 4  
  1994 14  
  1995 3  
  1996 1  
  1998 1  
  2004 2  
  2006 1  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6317/44 NE Laudenbach, W ND „Taubenkopf“ 1984  KÖ 

  1991 4  
  1992   
  1993 7  
  1994 35  
  1995 15  

6317/44 E Laudenbach, W ND „Taubenkopf“ 1998 2  
  1999 10  
  2000 9  
  2001 34  
  2002 18  
  2003 17  
  2004 38  
  2005 47  
  2006 59  
  2007 50  
  2008 26  
  2009 38  

6317/44 E Laudenbach, ND „Taubenkopf“ 1999 15  
  2000 17  
  2001 52  
  2002 63  
  2003 29  
  2004 20  
  2005 30  
  2006 13  
  2007 55  
  2008 21  
  2009 50  

6417/22 E Hemsbach, Märzbrunnen, Streuobstwiesen-Terrasse 1995 1  
  1996 1  
  1997 2  
  1998 4  
  1999 1  
  2000 2  
  2001 2  
  2002 5  
  2003 3  
  2004 4  
  2006 7  
  2007 12  
  2008 1  
  2009 4  

6417/22 E Hemsbach, Alteberg  1971  BU H 
  1987   
  1988   
  1989 15  
  1990 2  
  1991 3  
  1992 8  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg  1993 15  

  1994 65  
  1995 45  
  1996 74  
  1997 99  
  1998 109  
  1999 103  
  2000 89  
  2001 153  
  2002 178  
  2003 208  
  2004 112  
  2005 135  
  2006 159  
  2007 110  
  2008 136  
  2009 134  

6417/22 SE Hemsbach, Berling 2005 1  
  2006 6  
  2007 4  
  2008 1  
  2009 1  

6417/22 E Sulzbach, NSG „Steinbruch Sulzbach“  1984  HE 
  1987  DE 03 
  1988   
  1989   
  1990   
  1991   
  1992 30  
  1993   
  1994 8  
  1995 21  
  1996 23  
  1997 65  
  1998 57  
  1999 46  
  2000 31  
  2001 7  
  2002 4  
  2003 16  
  2004 5  
  2005 14  
  2006 28  
  2007 22  
  2008 11  
  2009 12  

6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“  1990   
  1991   
  1992 1  
  1993 3  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6418/11 E Hemsbach, NSG „Schafhof/Teufelsloch“  1994 13  

  1995 5  
  1996 1  
  1997 4  
  1999 8  
  2000 9  
  2001 1  
  2002 1  
  2003 4  
  2006 6  
  2007 11  
  2008 25  
  2009 9  

6418/13 Weinheim Nächstenbach, E des NSG „Wüstnächstenbach und Haferbu-
ckel“ , steiler S-Hang 

1987  DE 

  1988   
  1989  DE 03 
  1990   
  1992  SO 
  2002  SC 
  2004 9 SC 

6418/13 Weinheim, N Nächstenbach, Rain 1984  HE 
  1993  SC 

6418/13 Weinheim, NE Nächstenbach, mittlere der nach S exponierten Terras-
sen 

1992 10 DE 96 

6418/13 Weinheim, Nächstenbach, NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“  1984  DE 96 
6418/13 Weinheim, Nächstenbach, NSG „Wüstnächstenbach und Hafer-

buckel“, S-exp. Steilhang  
1987  DE 

  1989  DE 
6418/13 Weinheim, Nächstenbach, NSG „Wüstnächstenbach und Haferbuckel“  1992  SO 
6418/13 Weinheim, Nächstenbach, Steilhang Mulde  1989  DE 

Quellen: 
ohne Angabe Verfasser HE F. Held & S. Seybold  
BU Karl Peter Buttler, schriftlich  nach Siegfried Demuth, schriftlich 
BU H Buttler & Stieglitz FR HK 10 Hillesheim-Kimmel 2010 
DE Siegfried Demuth, schriftlich KÖ Andreas König, schriftlich 
DE 96 Demuth 1996 RI Fritz Richter, schriftlich und mündlich 
DE 03 Demuth 2003 SC Volker Schaffert, mündlich 
DR Armin Dressler, schriftlich SO Markus Sonnberger, schriftlich 
  SU Enno Schubert, mündlich 

4.4.13.  Elsässer Sommerwurz (Orobanche alsatica) 

Die Elsässer Sommerwurz (Abbildung 25) tritt im Kartiergebiet mit einzelnen, 10–30 cm 
hohen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. 

Die Elsässer Sommerwurz ist nahe mit Orobanche bartlingii (O. a. subsp. libanoti-
dis) und O. mayeri (O. a. subsp. mayeri) verwandt und die Taxonomie der Gruppe ist 
noch ungeklärt (Buttler & Hand 2008, Pusch 2009). Im Kartiergebiet kommt nur 
O. alsatica s. str. vor, zu O. bartlingii siehe das folgende Kapitel. Die Elsässer Sommer-
wurz ist leicht mit der sehr ähnlichen O. elatior zu verwechseln, zumal diese mit ihr auf 



BNH, Beiheft 10  
  

 

53

der gleichen Fläche wächst. O. elatior schmarotzt jedoch auf Skabiosen-Flockenblume 
(Centaurea scabiosa). Die Elsässer Sommerwurz schmarotzt auf dem seltenen Hirsch-
Haarstrang (Peucedanum cervaria). Die Zuordnung zur Wirtspflanze ist am Wuchsort 
jedoch nicht immer zweifelsfrei möglich. Im Gelände auffallende Unterschiede zu 
O. elatior sind: O. alsatica ist meist etwas zierlicher, sie hat kleinere rötliche (statt gelb-
liche) Blüten und blüht ein bis zwei Wochen später Ende Mai bis Mitte Juni (Demuth 
1990). 

Die Elsässer Sommerwurz wächst im Kartiergebiet nur an der Mittleren Bergstraße 
(226.4). Am Hemsbacher Alteberg findet man sie in wärmebegünstigten Säumen (Gera-
nietum sanguinei) auf Granodioritgrus an einem südwestexponierten Hang 220 m ü. NN 
(Abbildung 12).  

Zur Blütenbestäubung liegen keine Informationen vor. Ebenso kann zur Frage keine 
Aussage gemacht werden, ob die Pflanzen kurzlebig oder ausdauernd sind (Pusch 2009). 
Am Wuchsort parasitieren wahrscheinlich Rüsselkäfer der Gattung Apion die Elsässer 
Sommerwurz, was zu einer wesentlich reduzierten Produktion von reifen Samen führt. 
Es wurden keine Pflanzenstängel aufgeschnitten, aber auch bei dieser Art kippt gele-
gentlich der obere Stängelteil ab, was für eine Parasitierung spricht (Höniges 2009). Die 
Pflanze ist sehr selten. Am Wuchsort kann die Zahl der Blütenstängel von Jahr zu Jahr 
variieren (Abbildung 4). Gleichzeitig ist die Art sehr ortstreu und zeigt keine Ausbrei-
tungstendenzen. Das Vorkommen bei Hemsbach ist seit 1896 bekannt (Zahn 1896). In 
Deutschland und Mitteleuropa sind insgesamt nur wenige Vorkommen der Art belegt 
(Demuth 1996). O. alsatica ist in Hessen ausgestorben (Hemm & al. 2008).  
 

Literaturangaben 
Zahn 1896 [als O. cervariae] zwischen Gebüsch auf Berghügel an der Bergstraße über Hemsbach 

[6417/2] 
Kunz 1957 1955 [...] am Domweg bei Jugenheim  [6217/2 …] Ich hielt sie zuerst für O. alsatica [… 

Helmut] Klein wollte keine genaue Aussage wagen. [Die Wirtspflanze Peucedanum cerva-
ria wächst weiterhin in einem Restvorkommen am Domweg, Hillesheim-Kimmel 1997] 

Herbarbelege 

Jugenheim, Domweg auf Peucedanum cervaria, 28.6.1955, R. Kunz (DANV); Bergstraße Hemsbach, Magerrasen ob. Ortes 
(Peuc. cervaria), (m. O. elatior, 10.7.1990, K.-D. Jung & D. Korneck (DANV); Hemsbach, E des Ortes, Alteberg, 1.6.1989, 
S. Demuth (FR); Hemsbach, Alteberg E Hemsbach, auf Peucedanum cervaria, 1.6.1989, S. Demuth (STU).  

Tabelle 16: Vorkommen von Orobanche alsatica nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg, auf flächiger Saumvegetation 1989 50  

  1990 11  
  1991 8  
  1992 7  
  1993 20  
  1994 146  
  1995 40  
  1996 92  
  1997 66  
  1998 108  
  1999 41  
  2000 67  
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TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6417/22 E Hemsbach, Alteberg, auf flächiger Saumvegetation 2001 194  

  2002 97  
  2003 74  
  2004 30  
  2005 14  
  2006 60  
  2007 21  
  2008 17  
  2009 36  

Quellen: 
ohne Angabe  Verfasser 

4.4.14.  Berberitzen-Sommerwurz (Orobanche lucorum) 

Die Berberitzen-Sommerwurz (Abbildung 24) tritt im Kartiergebiet in großen bis sehr 
großen Gruppen auf. Die Pflanzen werden 10–30 cm hoch und sind unverzweigt. Sie 
sprossen, blühen und fruchten Juni bis Juli. 

Das Verbreitungsgebiet der Berberitzen-Sommerwurz umfasst Mitteleuropa, Italien, 
die östlichen Alpen und Schweden. Im Kartiergebiet wurde sie in Botanischen Gärten 
angepflanzt oder unabsichtlich eingeführt (Abbildung 12). Die Pflanze wächst in der 
Rheinebene auf 100–110 m ü. NN. Die Pflanze schmarotzt im Kartiergebiet nur auf 
gepflanzten Berberis-Arten. Zur Blütenbestäubung liegen keine Informationen vor.  

Tabelle 17: Vorkommen von Orobanche lucorum nach 1980. 

TK Fundort Jahr Anz. Quelle 
6118/13 Darmstadt, Botanisches Institut, nahe der Darmbachbrücke 1997  SN 97 

  1999  KR 99 
6517/42 Heidelberg, Botanischer Garten 1999  BL 

  2007  BL 

Quellen: 
BL Günther Blaich, mündlich 
KR 99 Detlef Kramer 1999, http://www1.tu-darmstadt.de/fb/bio/bot/orobanche; 2.4.2009 
SN 97 S. Schneckenburger, http://www1.tu-darmstadt.de/fb/bio/bot/orobanche; 2.4.2009 
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5. Fehlangaben 

Bläuliche Sommerwurz (Orobanche coerulescens) 
Die Bläuliche Sommerwurz (Abbildung 16) tritt an ihren Wuchsorten mit einzelnen oder 
mehreren, dicht zusammenstehenden Pflanzenstängeln auf. Die Stängel sind im Unter-
schied zu allen anderen Orobanche-Arten besonders im unteren Teil sehr dick und kräf-
tig. Die Pflanze hat hellblaue Blüten. Sie schmarotzt auf Feld-Beifuß (Artemisia cam-
pestris). Die Art kommt in Deutschland nur in Bayern in der Pegnitzalp, im Altmühltal 
und bei Regensburg vor (Pusch 2009). Dort wächst sie in lückigen Trockenrasen warmer 
Standorte steiler Felshänge (zum Beispiel auf Basalt- oder Dolomitgestein), auf sandiger 
Dolomitverwitterung oder auf reinen Sandböden auch in lichten Kiefernwäldern (Pusch 
2009).  

Im Atlas der Farn- und Blütenpflanzen der Bundesrepublik Deutschland ist für 
TK 6317 ein Vorkommen angegeben (Haeupler & Schönfelder 1989). Bei Jäger & Wer-
ner (2005) findet sich die Fundangabe: S-He: Bensheim (TK 6317). Es handelt sich wahr-
scheinlich um Fehlangaben, da die angegebenen Wuchsorte weit westlich des Verbrei-
tungsgebiets von O. coerulescens liegen und ein Vorkommen nie belegt wurde (Dieter 
Korneck, mündlich). 

Gamander-Sommerwurz (Orobanche teucrii) 
Die Gamander-Sommerwurz tritt an ihren Wuchsorten mit einzelnen oder mehreren, 
dicht zusammenstehenden, 10–40 cm großen, unverzweigten Pflanzenstängeln auf. Sie 
ist leicht mit O. alba zu verwechseln (Pusch 2009). Sie schmarotzt auf Teucrium-Arten 
(T. chamaedrys, T. montanum). Die nächstliegenden, teilweise erloschenen Vorkommen 
liegen in Rheinland-Pfalz in der Vorderpfalz bei Herxheim am Berg, im Unteren Nahetal 
bei Langenlonsheim und Laubenheim, sowie im Badischen Oberrheingebiet am Istein, 
bei Freiburg und am Kaiserstuhl (Demuth 1996, Pusch 2009). Die Gamander-Sommer-
wurz wächst auf steinigen, kurzrasigen Trockenrasen kolliner Höhenlage.  

Für die Nördliche Bergstraße (226.5), TK 6217/41, gibt es eine unveröffentlichte 
Angabe der Gamander-Sommerwurz östlich von Zwingenberg: Orbishöhe von Auerbach 
und Zwingenberg, 1990 am Westhang auf Löss (Fritz & Licht 1990). Der Fundort lag 
offenbar im Geranio-Peucedanetum, eine Angabe der Wirtspflanze fehlt. Ein Beleg ist 
nicht vorhanden. Am angegebenen Fundort suchte der Erstverfasser 2006 und 2008 die 
Pflanze vergeblich. Wir gehen davon aus, dass es sich bei den vorgefundenen Pflanzen 
nicht um O. teucrii gehandelt hat und diese im Kartiergebiet weder vorkam noch vor-
kommt.  

Bartlings Sommerwurz (Orobanche bartlingii, O. alsatica subsp. libanotidis) 
Bartlings Sommerwurz (Abbildung 26) hat in Deutschland ihre nordwestliche Areal-
grenze. Sie kommt in Hessen im Gobert-Gebiet östlich von Bad Sooden-Allendorf 
(Baier & al. 2005, Siebert 1998) und in Baden-Württemberg am Lungen bei Friedingen 
vor (Demuth 1996). Frühere Angaben sind für das Kartiergebiet nicht bekannt. Die Anfor-
derungen von Bartlings Sommerwurz an den Wuchsort entsprechen denen der Elsässer 
Sommerwurz (siehe voriges Kapitel). Die Pflanze schmarotzt jedoch auf Seseli libanotis. 
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Für die Bergstraße (226), genauer das Eberstädter Becken (226.6), gibt es eine unver-
öffentlichte Angabe eines Vorkommen von Bartlings Sommerwurz für TK 6117/444: 
Südlich von Darmstadt, im Brömster, in einem Kiefernwald, als Orobanche cf. bartlingii 
angegeben (Große-Brauckmann & Lowak 1984). Eine Wirtspflanze wurde nicht ange-
geben und es liegt kein Beleg vor (Jung 1992).  

Eine weitere Angabe liegt für den Vorderen Odenwald (145), Juchhöh-Odenwald 
(145.2), auf TK 6418/13 vor: O. bartlingii? 1990 südwestlich von Nieder-Liebersbach, 
am Schreinersberg (Neuhann & Kresse 2003). Eine Wirtspflanze wurde nicht angegeben 
und es liegt kein Beleg vor. Die Wirtspflanze Seseli libanotis wurde vom Erstautor im 
Mai 2007 und 2008 am angegebenen Ort nicht gefunden. Die am Schreinersberg ange-
troffenen Sommerwurz-Pflanzen wurden als O. minor und O. picridis bestimmt (siehe 
dort). 

Wir gehen davon aus, dass es sich in beiden Fällen bei den aufgefundenen Som-
merwurz-Arten nicht um Orobanche bartlingii gehandelt hat und diese im Kartiergebiet 
weder vorkam noch vorkommt. 

6. Diskussion 

Auffällig ist der Unterschied zwischen der kleinen Zahl sehr ausbreitungsfreudiger und 
in Massen auftretender Arten und den übrigen durchweg gefährdeten Arten. Erstere 
schmarotzen auf einjährigen Kulturpflanzen der Äcker und können hier erhebliche Schä-
den verursachen. Im Kartiergebiet sind sie durch O. ramosa vertreten. Alle anderen im 
Untersuchungsgebiet vertretenen Sommerwurz-Arten wachsen in mageren, extensiv 
genutzten Grünlandbeständen, sind wenig ausbreitungsfreudig, bilden meist nur kleine 
Populationen und schaden ihren Wirtspflanzen nicht erkennbar. Erstere haben sich an die 
Bedingungen der landwirtschaftlichen Kultur, wie eine weite Fruchtfolge der Wirtsart 
Tabak angepasst. Letztere schmarotzen auf ausdauernden Stauden oder zweijährigen 
Kräutern, die über längere Zeit an einem Ort wachsen. Zum Erhalt ihrer Population 
benötigen sie nur wenige Wirtspflanzen. Sie sind selten, einige gehen immer weiter 
zurück oder sind vom Aussterben bedroht. 

Orobanche-Samen und ihre Ausbreitung 
Im Allgemeinen enthält ein Same etwa 200 Zellen und sein Gewicht liegt bei 20 μg 
(Bar-Nun & Mayer 1993). Mit einer Größe von etwa 0,3 × 0,2 mm gehören Orobanche-
Samen neben Orchideen-Samen zu den kleinsten Pflanzensamen. Die Verbreitung der 
Samen erfolgt durch Regenwasser (Hydrochorie), Weidetiere (Zoochorie) und Wind 
(Anemochorie). Die Samen bleiben lange keimfähig und erreichen leicht potenzielle 
Wuchsorte. Die Verbreitung der Kulturpflanzen schädigenden Orobanche-Arten erfolgt 
vor allem durch verunreinigtes Saatgut der Kulturpflanzen, durch Weidetiere und durch 
kontaminierte landwirtschaftliche Geräte.  

Klimatische Ansprüche von Orobanche-Arten  
Baden-Württemberg liegt in einem Übergangsgebiet zwischen Seeklima im Westen und 
Kontinentalklima im Osten. Mit überwiegend westlichen Winden werden das ganze Jahr 
über feuchte Luftmassen vom Atlantik herangeführt, die zu Niederschlägen führen. Der 
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ozeanische Einfluss, der von Nordwest nach Südost abnimmt, sorgt für milde Winter und 
nicht zu heiße Sommer. Mit 10 °C mittlerer Jahrestemperatur im Oberrheinischen Tief-
land gehört Baden-Württemberg zu den wärmsten Gebieten Deutschlands. Die Nieder-
schläge betragen im Odenwald über 900 mm pro Jahr, in der Rheinebene etwa 700 mm. 
Alle Wuchsorte der Sommerwurz-Arten liegen in Baden-Württemberg in der warmge-
mäßigten Klimazone mit feucht-temperiertem Klima und warmen Sommern. 

Mit Ausnahme von O. hederae, die wie ihre Wirtspflanze mitunter schattige Plätze 
besiedelt und oft unter Bäumen und im Gebüsch vorkommt, bevorzugen die Orobanche-
Arten des extensiv bewirtschafteten Grünlands sonnige und warme Standorte, oft südex-
ponierte Hänge, zuweilen trifft man sie aber auch auf extremen Standorten und manche 
Arten sogar in hohem Gras. Orobanche-Arten sind Dunkelkeimer. Inwieweit sie trotz 
fehlendem Blattgrün für ihre Entwicklung Licht brauchen, ist nicht bekannt. Orobanche-
Arten keimen, blühen und fruchten zu unterschiedlichen Kalenderdaten. Das zeigt sich 
an allen Fundorten, wo mehrere Arten vorkommen. (siehe Kapitel 4.2). Sie alle hängen 
von jeweils einem eigenen ökologischen Fenster ab, das sie für ihre Entwicklung brau-
chen. Der jährlich lokal unterschiedliche Wetterverlauf scheint mit dafür verantwortlich, 
dass diese Orobanche-Arten nicht regelmäßig jedes Jahr erscheinen und dass an Fund-
stellen mit mehreren Arten die Artenzusammensetzung von Jahr zu Jahr wechseln kann 
(siehe Kapitel 4.3). Extreme Bestandsschwankungen zeigt zum Beispiel O. picridis (Abbil-
dung 2), die vor ihrem Massenauftreten am Alteberg für Baden-Württemberg als aus-
gestorben galt.  

Die empfindlichste und anspruchsvollste Phase der Orobanche-Entwicklung ist die 
Keimung. Für die 10−15 Tage dauernde Konditionierung ist feuchter Boden und eine 
Bodentemperatur von ungefähr 20 °C erforderlich. Die Keimung kann erfolgen, wenn 
der Orobanche-Same durch die Ausscheidungen einer Wirtswurzel stimuliert wird. Für 
diese Phase ist das Mikroklima am Wuchsort maßgeblich. Trockene Frühlingsmonate 
sind ungünstig für die Konditionierung und Keimung der Orobanche-Samen. Mangelnde 
Feuchtigkeit während der Konditionierungsphase ist demgegenüber für O. ramosa kein 
Problem, weil die Felder gegebenenfalls bewässert werden. 

Wirtspflanzen und Keimung bei Orobanche 
Klimatische Entwicklungen, Temperatur und Feuchtigkeit sowie die Nutzung der von 
Orobanche-Arten besiedelten Flächen haben Auswirkungen auch auf die Bestandsent-
wicklung und den Zustand der Wirtspflanzen. Gehen die Wirtspflanzen zurück, geht 
auch der Parasit zurück. Dies lässt sich am Hemsbacher Alteberg gut bei der negativen 
Bestandsentwicklung von O. picridis (Abbildung 2) verfolgen.  

Gelangt ein Orobanche-Same in die Nähe einer Wirtswurzel, treibt er, angeregt 
durch von der Wirtswurzel ausgehende chemische Reize (Strigolactone genannte Pflan-
zenhormone) eine Radicula, einen fadenförmige Keimschlauch in Richtung der Wirts-
wurzel und dringt in diese ein. Jeder Wirt verfügt über eine spezifische Mischungen der 
Strigolactone, die von seinen Wurzeln ausgeschieden werden. Die Wirtsspezifität der 
Orobanche-Arten wird durch die Zusammensetzung der Strigolactone bestimmt (Weg-
mann 1996). Werden von einer Orobanche-Art mehrere Wirtsarten parasitiert, ist deren 
Strigolacton-Spektrum ähnlich (Höniges 2009). 

Die landwirtschaftlichen Schädlinge wachsen alle in Monokulturen, die von Begleit-
vegetation freigehalten werden. Sie werden von den Wurzelausscheidungen der jewei-
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ligen Kulturpflanzen wie Tabak und Hanf stimuliert, keimen aus und parasitieren diese. 
Die Keimschläuche entwickeln nach der Keimung der Orobanche-Pflanzen in wenigen 
Tagen eine Länge von bis zu 10 mm, die den Anschluss an eine Wirtswurzel mit hoher 
Wahrscheinlichkeit sicherstellt. 

Aber nicht nur die Wirtspflanzen, sondern fast alle Pflanzenwurzeln, auch solche die 
nicht parasitiert werden können, scheiden Strigolactone aus, weil sie für die Mycorrhiza-
Bildung Bedeutung haben (Akiyama & al. 2005). Dadurch können auch Pflanzen in der 
Begleitflora die Keimung von Orobanche-Samen stimulieren, ohne dass sie nachher para-
sitiert werden. In diesem Fall keimen die Orobanche-Samen aus, verhungern aber nach 
wenigen Tagen, weil sie nicht den Anschluss an eine Wirtswurzel finden. Man spricht 
dann von Suizidkeimung (Höniges 2009). O. ramosa ist wegen fehlender Begleitvegeta-
tion hiervon nicht betroffen, wohl aber die anderen Orobanche-Arten des Kartiergebiets. 
Einige Orobanche-Arten, wie zum Beispiel O. arenaria, entwickeln zudem nur sehr 
kurze Radiculae, die eine geringe Chance haben, mit einer Wirtswurzel in Kontakt zu 
kommen und ein Haustorium zu bilden. Suizidkeimung wird als wichtiger Faktor bei der 
Limitierung der seltenen Orobanche-Arten betrachtet. Unter diesen Umständen wird 
kaum ein Samenpotential im Boden gebildet, das unter günstigen Bedingungen zu Mas-
senvorkommen führen könnte (Höniges 2009). 

Für die Ernährung der Orobanche-Arten spielen die Gehalte an Mineralsalzen im 
Boden keine direkte Rolle, weil der Parasit diese Stoffe nicht aus dem Boden aufnehmen 
kann, er entzieht sie der Wirtswurzel. Allerdings gibt es indirekte Einflüsse auf die Kei-
mung der Orobanche-Samen: Ammonium hemmt die Strigolacton-Synthese in der 
Wirtswurzel, Nitrat fördert sie, Phosphatmangel fördert sie sehr stark (Yoneyama & al. 
2001 & 2007). 

Bestäubung 
Die Orobanche-Arten der mageren, extensiv genutzten Grünlandbestände kommen stets 
in kleinen Populationen vor, die meist weit voneinander entfernt sind. Ein Pollenaus-
tausch findet zwischen den einzelnen Orobanche-Vorkommen höchstens ausnahmsweise 
statt. Es ist aber vorstellbar, dass über Samenflug Durchmischung stattfindet. Allerdings 
dürfte das wegen des geringen Pollenaustauschs im Nahbereich auch nicht zu einem 
genetischen Austausch führen. Wegen der geringen Zahl Blütenstände an einem Standort 
erscheint der Besuch der Blüten durch Insekten nicht von Bedeutung. Hinzu kommt, 
dass die meisten Sommerwurz-Arten nicht duften und auch keinen Nektar produzieren. 
Insekten werden die Orobanche-Blüten daher nicht systematisch besuchen, aber gele-
gentlich nach Nektar suchen, wenn sie die Wirtspflanzen aufsuchen. Bei Orobanche 
alba, O. caryophyllacea, O. hederae, O. minor, O. purpurea und O. reticulata wurde in 
der Spontanflora Großbritanniens Autogamie (Selbstbestäubung) beobachtet, Allogamie 
(Fremdbestäubung) bei O. elatior (auch eigene Beobachtung), O. picridis und O. rapum-
genistae (Jones 1991). Landwirtschaftsschädlinge unter den Orobanche-Arten wie 
O. cumana, O. minor und O. ramosa sind Selbstbestäuber. Bei O. ramosa tritt die Be-
stäubung in der Regel schon vor der Öffnung der Blüte ein (Musselman & al. 1981). 

Rüsselkäferbefall bei Orobanche 
Bei einer Begehung des Hemsbacher Altebergs des Zweitautors zusammen mit Klaus 
Wegmann, Ana Höniges und Siegfried Demuth am 1. Juni 2008 machte Ana Höniges 
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auf geschädigte Orobanche-Pflanzen aufmerksam. Viele Pflanzen sahen abgetrocknet 
aus. Die Stängel waren besonders am Grund weich, und bei Berührung fielen sie um. Im 
Längsschnitt sah man, dass sich in jedem Stängel Larven befanden, die das innere Gewebe 
des Stängels größtenteils gefressen hatten, beginnend von unten nach oben, anschließend 
die Blüte, was zur Austrocknung der Pflanze geführt hatte. Die noch nicht bestimmten 
Rüsselkäfer-Larven können nicht Orobanche-spezifisch sein. Die Orobanche-Popula-
tionen sind zu klein, um einer Insekten-Art genügend Nahrung zu bieten. Der Befall der 
Orobanche-Pflanzen ist vermutlich eher zufällig. Der Käfer kann wahrscheinlich nicht 
zum Aussterben einer Sommerwurz-Art führen, er kann die Vermehrung jedoch stark 
einschränken. Die meisten Samen der befallenen Pflanzen reifen nicht aus und sind taub, 
weil sie nicht mehr mit Wasser und Nährstoffen versorgt werden können (Höniges 
2009). Insekten, die sich von Sommerwurz-Arten ernähren, sind von großem Interesse 
für die biologische Bekämpfung der landwirtschaftsschädlichen Orobanche-Arten. Bei 
O. ramosa wurde im Kartiergebiet jedoch kein Rüsselkäfer-Befall beobachtet. 

Samenbildung 
Die Landwirtschaftsschädlinge entwickeln eine riesige Samenzahl, die sich als Samen-
potential im Boden anhäuft. Wenn eine einzige Pflanze der Ästigen Sommerwurz  
100 000 Samen produziert und im nächsten Jahr nur 0,1 % dieser Samen auskeimen, wä-
ren dies immer noch 100 Pflanzen in ihrer unmittelbaren Umgebung. Eine sehr geringe 
Keimungsrate reicht also aus, um einen heftigen Befall der Wirtspflanze zu verursachen! 
Die übrigen Samen keimen später, manchmal Jahrzehnte später, wenn sie geeignete Bedin-
gungen finden. Orobanche ramosa wuchs erneut in Schwegenheim, Rheinland-Pfalz, als 
nach 60 Jahren wieder Tabak angebaut wurde (Klaus Wegmann, schriftlich). Für 
O. minor werden 25 Jahre (Steinecke 1995), für O. purpurea und O. picridis über 50 
Jahre angegeben (Uhlich & al. 1990). 

7. Artenschutz und Bekämpfungsmaßnahmen 

Die im Kartiergebiet außerhalb von Nutzpflanzenbeständen auftretenden Sommerwurz-
Arten sind sehr selten und zumeist Bestandteil extensiv bewirtschafteten Grünlands. Für 
ihre kleinen und oft im Rückgang begriffenen Bestände sind Schutzmaßnahmen erfor-
derlich. Einige Arten haben sich im Kartiergebiet nur auf aus Naturschutzgründen 
gepflegten Wuchsorten halten können, wie O. alsatica und O. elatior. Eine Ausnahme 
macht O. ramosa, die in Hessen ausgestorben ist und in Baden-Württemberg als gefähr-
det gilt. Sie ist nach Auffassung der Autoren als beachtenswerter Parasit von Pflanzen-
kulturen, der außer Tabak beispielsweise auch Hanf befällt, schwerlich als besonders 
schützenswert anzusehen. In West-Frankreich schmarotzt der dortige Pathotyp der Ästi-
gen Sommerwurz sogar auf Winterraps und ist dort ein bedeutender Schädling (Gibot-
Leclerc 2003). Jedenfalls besteht die absurde Situation, dass weltweit Forscher an ihrer 
Bekämpfung arbeiten, weitgehend ohne Aussicht sie auch nur zurückdrängen zu können, 
während die dem Naturschutz verpflichteten Botaniker mögliche Schutzmaßnahmen dis-
kutieren. 

Die Roten Listen Hessens (Hemm & al. 2008), Baden-Württembergs (Breunig & 
Demuth 1999) und Deutschlands (Korneck & al. 1996) geben eine Einschätzung des 
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augenblicklichen Gefährdungsgrads wieder (Tabelle 18). Eine Einschätzung des derzeiti-
gen Bedrohungsgrads der Sommerwurz-Arten sowie der jeweiligen Verantwortlichkeit 
für ihren Erhalt findet man in Hegi, Illustrierte Flora von Mitteleuropa  (Pusch & Gün-
ther 2009). 

Tabelle 18: Sommerwurz-Arten in Roten Listen – Baden-Württemberg (BW): Breu-
nig & Demuth 1999, Deutschland (D): Korneck & al. 1996, Hessen 
(HE): Hemm & al. 2008. 

 Art   HE BW D 

 Orobanche alba  Weiße Sommerwurz 2 2 3 
 Orobanche alsatica  Elsässer Sommerwurz – 2 ! 2 
 Orobanche amethystea  Amethyst-Sommerwurz 0 1 ! 1 ! 
 Orobanche arenaria  Sand-Sommerwurz 2 2 2 
 Orobanche caryophyllacea  Labkraut-Sommerwurz 3 3 3 
 Orobanche elatior  Große Sommerwurz 2 2 3 
 Orobanche hederae  Efeu-Sommerwurz R – 3 
 Orobanche lucorum  Hain-Sommerwurz – 1 2 
 Orobanche lutea  Gelbe Sommerwurz 3 3 3 
 Orobanche minor  Kleine Sommerwurz T V 3 
 Orobanche picridis  Bitterkraut-Sommerwurz 1 2 ! 1 
 Orobanche purpurea  Purpur-Sommerwurz 3 2 3 
 Orobanche ramosa  Ästige Sommerwurz 0 3 2 
 Orobanche reticulata  Distel-Sommerwurz R 2 3 

Rote-Liste-Kategorien 

–  nicht Bestandteil der jeweiligen Landesflora 
0  ausgestorben oder verschollen 
1  vom Aussterben bedroht 
2  stark gefährdet 
3  gefährdet 
R  wegen Seltenheit potentiell gefährdet (bzw. extrem selten) 
T  Sippe mit Etablierungstendenz 
V  auf der Vorwarnliste 
!  es besteht hohe Verantwortung zur Erhaltung der Sippe 

Bekämpfung von Sommerwurz-Arten 
Nur wenige der fast 200 Arten und Unterarten von Orobanche haben sich weltweit zu 
Schädlingen für die Landwirtschaft entwickelt. Diese Pflanzen verursachen bedeutende 
Schäden und können Ernten vernichten. Sie zeichnen sich im Gegensatz zu den Oroban-
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che-Arten in mageren, extensiv genutzten Grünlandbeständen durch Massenvermehrung 
aus, breiten sich immer weiter aus und können bisher kaum wirksam bekämpft werden. 
Sie befallen wichtige Nahrungs-, Futter- und Industriepflanzen. Nach zuverlässigen 
Schätzungen sind weltweit 16 Millionen Hektar Agrarfläche von Orobanche-Arten 
befallen (Linke & al. 1989). Die durchschnittlichen Ernteverluste der befallenen Flächen 
werden auf 34 % geschätzt; es wird aber auch über den Totalverlust von Ernten berichtet 
(Parker & Riches 1993). 

Die Bekämpfung dieser Orobanche-Arten ist schwierig und bisher nicht befriedi-
gend gelöst (Klaus Wegmann, schriftlich). Zum einen liegt dies daran, dass sie nicht als 
Einzelpflanzen, sondern immer im Zusammenhang mit dem Wirt behandelt werden 
müssen. Zum anderen verursachen sie schon unterirdisch beträchtlichen Schaden, wohin-
gegen sie effektiv nur in den oberirdischen Entwicklungsstadien bekämpft werden 
können. Nach Klaus Wegmann (schriftlich) wurden zahlreiche Bekämpfungsversuche 
vorgeschlagen und erprobt, ohne dass bisher wirtschaftlich und ökologisch vertretbare 
Lösungen zur Verfügung stehen: 

• Landwirtschaftliche Maßnahmen wie Fruchtwechsel, späte Aussaat, Feldhygiene, 
Tiefpflügen, vermehrte Stickstoffdüngung, Überflutung der Felder vor dem Bepflan-
zen; 

• Physikalische Methoden, wie Ausreißen der Orobanche-Pflanzen von Hand, Solari-
sation (Auslegung durchsichtiger Polyethylen-Folie auf dem Boden), Abbrennen der 
Bodenoberfläche nach der Ernte, Heißdampfinjektion in den Boden; 

• Chemische Bekämpfung, wie Bodenbegasung und Anwendung von Herbiziden;  

• Biologische Bekämpfung mit Orobanche-parasitierenden Insekten, mit phytopatho-
genen Pilzen, sowie Auslösung der Suizidkeimung. 

Die Züchtung Orobanche-resistenter Kulturpflanzen wäre nach Klaus Wegmann 
(schriftlich) die beste Lösung. Dies ist natürlich nur bei Kulturpflanzen möglich, bei 
denen Resistenzfaktoren bekannt sind, die der Züchter verwenden kann. Resistente 
Tabak- und Hanfsorten sind bisher nicht bekannt. Die ideale Resistenzpflanze wäre eine, 
die die Keimung stimuliert, aber nicht parasitiert werden kann. Eine erfolglose Keimung 
kann, zumindest unter Laborbedingungen, auch durch die künstliche Stimulation der 
Orobanche-Samen ausgelöst werden (Fernandez-Aparicio & al. 2009). Bei der Resis-
tenzzüchtung darf nicht vergessen werden, dass auch der Parasit anpassungsfähig ist.  
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10. Anhang: Aktuelle Verbreitungskarten und Habitusaufnahmen 

Abbildung 7:  Vorkommen von Orobanche ramosa (schwarze Punkte) und O. arenaria 
(weiße Punkte) nach 1980. 

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 8:  Vorkommen von Orobanche elatior (schwarze Punkte) und O. lutea 
(weiße Punkte) nach 1980. 

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 9:  Vorkommen von Orobanche picridis (schwarze Punkte) und O. minor 
(weiße Punkte) nach 1980.  

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 10:  Vorkommen von Orobanche purpurea (schwarze Punkte), O. reticulata 
(weiße Punkte) und O. amethystaea (grauer Punkt) nach 1980. 

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 11:  Vorkommen von Orobanche alba (schwarze Punkte) und O. caryophyl-
lacea (weiße Punkte) nach 1980. 

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 12:  Vorkommen von Orobanche lucorum (schwarze Punkte), O. hederae 
(weiße Punkte) und O. alsatica (grauer Punkt) nach 1980. 

 Kartenhintergund: © GeoBasis-DE / BKG 2009. 
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Abbildung 13: Orobanche ramosa auf Nicotiana tabacum schmarotzend; Hirschberg, 
links Leutershausen, 17. 8. 2008, Christian Gembarth. 
Abbildung 14: Orobanche arenaria auf Artemisia campestris schmarotzend; 
rechts Hemsbach, Alteberg, 25. 7. 2004. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 15: Orobanche alba auf Thymus pulegioides schmarotzend; Laudenbach, 
links Oberer Zwicklich, 4. 6. 2006. 
Abbildung 16: Orobanche coerulescens auf Artemisia campestris schmarotzend; 
rechts Bayern, Plech, 30. 6. 2004, Wolfgang Huth. 
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Abbildung 17: Orobanche purpurea auf Achillea millefolium schmarotzend; Hemsbach,  
links Hoheberg, 1. 6. 2009. 
Abbildung 18: Orobanche purpurea, weißgelbe Variante, auf Achillea millefolium 
rechts schmarotzend; Hemsbach, Hoheberg, 20. 6. 2009. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 19: Orobanche picridis auf Picris hieracioides schmarotzend; Hemsbach, 
links Alteberg, 20. 6. 2009. 
Abbildung 20: Orobanche minor auf Trifolium pratense schmarotzend; Hemsbach, 
rechts Alteberg, 20. 6. 2009. 
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Abbildung 21: Orobanche caryophyllacea auf Galium mollugo schmarotzend;  
links Hemsbach, Schafhof, 21. 5. 2006. 
Abbildung 22: Orobanche lutea auf Medicago ×varia schmarotzend; Hemsbach, 
rechts Alteberg, 31. 5. 2004. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 23: Orobanche elatior auf Centaurea scabiosa schmarotzend; Hemsbach, 
links Alteberg, 31. 5. 2004. 
Abbildung 24: Orobanche lucorum auf Berberis spec. Schmarotzend; Botanischer 
rechts Garten der Universität Heidelberg, 22. 5. 2007, Günther Blaich. 
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Abbildung 25: Orobanche alsatica auf Peucedanum cervaria schmarotzend; Hemsbach, 
Alteberg, 11. 6. 1989. 

Abbildung 26: Orobanche bartlingii auf Seseli libanotis schmarotzend; Fridingen, 
26. 6. 1994, Siegfried Demuth. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 27: Orobanche amethystea auf Eryngium campestre schmarotzend; Nuss-
loch, 28. 6. 2007, Armin Konrad. 

Abbildung 28: Orobanche hederae auf Hedera helix schmarotzend; Hemsbach, Alte-
berg, 20. 6. 2004. 
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Abbildung 29: Orobanche reticulata auf Carduus acanthoides schmarotzend; 
links Ludwigshafen, Bahndamm, 2008, Johannes Mazomeit. 

Abbildung 30: Orobanche reticulata, gelbe Variante, auf Cirsium arvense 
rechts schmarotzend; Heidelberg, Hauptbahnhof, 24. 6. 2007. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 31: Orobanche lutea inmitten möglicher Sommerwurz-Wirtspflanzen; 
Heppenheim, Schlossberg, 25. 5. 2006. 

Galium verum > 
O. caryophyllacea

Medicago spec. > O. lutea

Centaurea scabiosa > O. elatior

Galium verum > 
O. caryophyllacea

Medicago spec. > O. lutea

Centaurea scabiosa > O. elatior
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Abbildung 32: Darmstadt-Süd, Bessunger Hang, ungefähr 1990, leg. G. Breyer,  
det. K.-D. Jung als O. purpurea, rev. T. Gregor & G. Röhner als 
O. bohemica, rev. J. Pusch als O. purpurea (DANV). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 33: Pflegeeinsatz des BUND; Hemsbach, Alteberg, 24. 11. 2007. 
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Abbildung 34: Schafe und Ziegen des Pflegehofs Häfele; Freihaltetrasse Viernheim, 
30. 8. 2009. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 35: Schäfer Hans-Joachim Jäger mit Karin Röhner; Hemsbach, Alteberg, 
19.10.2006. 
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